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Als Adam Falkenstein im Jahre 1953 im IV. Band dieser Zeitschrift seinen häufig
zitierten Artikel "Die babylonische Schule" veröffentlichte, war dies der erste
einer kleinen Anzahl von Abhandlungen über das babylonische Schulwesen,
dem sich in den folgenden Jahren eine Reihe von Assyriologen, darunter
J. J. A. van Dijk,l C. J. Gadd, l S. N. Kramer,3 B. Landsberger/ F. R. Kraus,' in
jüngerer Zeit auch Ä. Sjöberg,~ W. H. Ph. Römer/ H. L. J. Vanstiphout,B
H. Waetzoldt,') Th.]. H. Krispijn,lD M. Civil " und C. Wi1cke 12 gewidmet ha­
ben. A.. Sjöberg und M. Civil ist auch die Edition von wichtigen Literaturwer-

'f Diese Umer.>uchung wurde durch die finam:ielle Unterstützung der Deutschen Furschun~sge­

meinschaft im Rahmen des Forschungsprojektes »Kindheit, Erziehung und Ausbildung in Babylo­
nien und Assyrien U ermoglicht. Für zahlreiche Hinweise und die Benutzung von Kullatiunsergeb­
nissen danke ich C. Wilcke, Leipzig, herzlich.
, J. J. A. van Dijk, L'Edubba et son esprit. In: La sagesse sumero-accadienne, (Leiden 1953), S. 21­
27.
2 C. J. Gadd, Teachers and Students in the Oldest Schools (London 1956).
J S. N. Kramer, Die sumerische Schule. WZUH V (1956), S. 695-704.
, B. Landsberger, Scribal Cuncepts of Educacion. In: C. H. Kraeling and R. M. Adams, eds., City
Invincible, S. 94-102 (Chicago 1960).
S F. R. Kraus, Briefschreibübungen im altbabylonischen Schulunterricht. JEOL 16 (1964), S. 16-39.
6 Ä. W. Sjöbcrg, The üld Babylonian Eduba, in: FS Th. Jacobsen, (AS 20,1975), S. 159-179.
7 W. H. Ph. Römer, lets over schaol cn schoolonderrichc in het oude Mcsopotamie (Assen 1977).
, H. L. J. Vanstiphout, How did they leam Sumerian?, JCS 31 (1979),118-126.
, H. Waetzoldt, Keilschrift und Schulen in Mesoputamien und Ebla, in: L. Kriss-RettenheckJ
M. Liedtke (cd.), Erziehungs- und Unterrichtsmethoden im historischen Wandel. Schriftenreihe
zum Bayrischen Schulmuseum Ichenhausen, Bd.4 (Bad Heilbrunn 1986), S.36-50; den.: Die
Entwicklung der Naturwissenschaften und des naturwissenschaftlichen Unterrichts in Mesoputa­
mien, in: J. G. Prinz von Hohenzollern/M. Liedtke (ed.), Naturwissenschaftlicher Unterricht und
Wissenschaftskumulation. Schrifrenreihe zum Bayrischen Schulmuseum lehenhausen, Bd. 7 (Bad
Heilbrunn 1988), S. 3[-49; den.: Der Schreiber als Lehrer in Mesoporamicn, in: Johann Georg Prinz
vun Hohenzollern/M. Liedtke (ed.), Schreiber, Magister, Lehrer. Schriftenreihe zum Bayrischen
Schulmuseum lchenhausen, Bd. 8 (Bad Heilbrunn 1989), S. 33-50.
" Th. J. H. Krispijn ~Naar School in het oude Mesopotamie~. Phoenix 38 (1992), S. 21-33.
Il M. Civil, .Education in MesupotamiaU

, in: Anchor Bible Dictionary II (New York 1992), S. 301­
305.
12 C. Wilcke, "Schule und Literatur"; "Neusumerische und altbabylonische Schulbildung und
Literatur"; .Schule und Literatur" (mittclbabylonischl-assyrische Zeit), in: Schrift und Schriftlich­
keit - Writing and its use. Ein interdisziplinäres Handbuch internationaler Forschung, Bd. 1, hg. von
O. Ludwig (Berlin New York 1994), S. 494f sub 2.4; S. 496 f. sub 4.4, S. 499f. sub 6.3.
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Methoden altmesopotamlScher Erziehung

ken, die sich mit dem Thema Schule auseinandersetzen, zu verdanken. \J Für
Adam Falkenstein bot sich seinerzeit eine sehr schmale Materialbasis, so daß er
spezifischen Fragestellungen wie etwa den Methoden der Erziehung nicht en
detail nachgehen konnte. Curriculum und Pensum standen bei ihm wie auch bei
den jüngeren Untersuchungen als Untersuchungsgegenstand meist im Vorder­
grund. l

•

Der Themenbereich Erziehung und Ausbildung im Alten Mesopotamien ist
bisher nicht Gegenstand einer umfassenden Untersuchung gewesen. Das Real­
lexikon der Assyriologie (Bd. 2, 5.472-473) bietet gerade einmal 2 112 Spalten
Text zum Stichwort ,Erziehung' unter ausschließlicher Berücksichtigung der
Quellen des 1. Jahrtausends. So schreibt denn auch W. von Soden in seiner
bekannten, im Jahre 1985 erschienen Einführung in die Altorientalistik: "Über
die Grundsätze bei der Kindererziehung ist sehr wenig bekannt, da einige Hin­
weise auf die Erziehung der Prinzen und die Schulung von Schreibern nicht als
für alle typisch gelten können« Y Eine ähnliche Sicht der Dinge vertrat jüngst
auch H. Waetzoldt. 16

Ein Blick auf den Forschungsstand der Nachbardisziplinen wie jener der
Ägypologie und derjenigen der Gräzistik verdeutlicht den völlig anderen wis~

senschaftsgeschichtlichen Standort der Assyriologie. Seit beinahe 40 Jahren gilt
beispielsweise Hellmut Brunners Altägyptische Erziehung als Standardwerk der
Ägyptologie. Zahlreiche Einzeluntersuchungen,lT aber auch umfangreiche
Kompendien, wie Erika Feuchts Das Kind im Alten Ägypten IR wären zu nennen.
Entsprechend weist das ,Lexikon der Ägyptologie' nicht nur einen umfassenden
Artikel zum Thema Erziehung auf, sondern differenziert, teilweise in der Folge
Platonscher Überlegungen, soweit als möglich sorgfältig zwischen Ausbildung
und Erziehung. 19 Es erübrigt sich fast, auf eine ganze Reihe von Artikeln unter
dem Oberbegriff Kind zu verweisen. Die noch unvergleichlich günstigere Aus­
gangsposition der Gräzistik braucht an dieser Stelle wohl nicht hervorgehoben
zu werden. So ist es kaum verwunderlich, daß in Standardwerken zur Geschich-

1J Vgl. unten Anm. 22 und 23.
" Dagegen hat si"h J.J. A. van Dijk (s.o., Anm. 1) besonders mit dem intellektuellen Kuntext des
Edubba'a befasst.
" W. vun Suden, Einführung in die Altorientalistik, S. 69.
" »Für Mesopotamien fehlt eine zusammenfassende Untersuchung iJber Schule und Erziehung, wie
sie Hellmut Brunner bereits 1957 mit seinem Buch MAltigyptis"he Erziehung" vorgelegt hat. m Vgl.
H. Waetzoldt, Der Schreiber (wie Anm. 9), S, 33,
17 Vgl. u. a. A. Theorides, L'enfam dans les institutions pharaoniques. L'enfam dans les "ivihsations
orienules - Het Kind in de oosterse Beschavingen (Leuven 1980), S. 89-102; ders, L'enhm dans le
deoit de I'Egypte ancienne. Receuil Jean Bodin 35 (1975), 5.81 H,; E. Feucht, Geburt, Kindheit,
Jugend und Ausbildung im Alten Ägypten. In: Zur Sozialgeschichte der Kindheit. Herausgegeben
vonJ, Manin und A. Nitschke (Freiburg/München 1986).
11 E. Feucht, Das Kind im Alten Ägypten. Die Stellung des Kindes in Familie und Gesellschaft nach
altägyptis"hen Texten und Darstellungen (FrankfunlNew York 1995).
19 VgL hierzu die Diskussion bei H. Brunner (wie Anm, 16), S. 2.
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te der Erziehung wie etwa H. I. Marrous Histoire de l'education dans
l'antiquite20 oder dem im Jahre 1986 erschienenen Band Zur Sozialgeschichte
der Kindheit 2! nur weniges oder im letzterem Falle sogar überhaupt nichts zur
Erziehung in Mesopotamien zu finden ist.

Worin, so wird man zurecht fragen, ist nun dieses scheinbare Defizit der
Assyriologie begründet? Es liegt, um es kurz zusammenzufassen, nicht daran,
daß die Keilschriftüberlieferung kein Textmaterial zum Thema "Erziehung" zu
bieten hätte. Ganz im Gegenteil. Die Informationsgrundlage ist durchaus gut,
jedoch, und hier liegt die wissenschaftsgeschichtliche Problematik, extrem kom­
plex, in den verschiedenen Perioden von dreitausend Jahren Keilschriftgeschich­
te ganz ungleich dokumentiert und mit zahlreichen philologischen und edito-

'rischen Problemen behaftet. Gerade das sumerische Textmaterial der
altbabylonischen Zeit, das neben anderem aufgrund seiner Dichte an Informa­
tionen zum Thema herangezogen werden muß, kann als Paradebeispiel für die
etwas abstrakt geschilderte Problematik gelten: Obwohl weitgehend vollständig
rekonstruierbar, liegt kaum eines der für die gegebene Fragestellung relevanten
literarischen Werke des Edubba'a, des ,Tafelhauses', in hinreichender und somit
zitierbarer Form ediert vor. Ließe sich für die Schulsatire Der Vater und sein
mißratener Sohn sowie die nachaltbabylonischen, sogenannten Examenstexte
noch auf die Erst-Editionen von Ä. Sjöberg22 sowie die Teilbearbeitung der
,Edubba'a Regulations' von M. Civil lJ verweisen, so bedarf die aus dem Jahre
1947 stammende Bearbeitung von S. N. Kramers ,Schooldays' [hier: Der Sohn
des Tafelhauses] auch aufgrund zahlreicher neuer und ergänzender Textzeugen
einer Neuedition/4 Für die zentralen Werke der altbabylonischen Rangstreit­
literatur (Streit zweier Schulabsolventen; Enkitalu und EnkilJegal; Enkimansum
und Girini'sa;2.1 Der Schreiber und sein Aufseher; Vorschriften des Edubba'a;
Zwei Frauen [A und BJ)/(' die bemerkenswerte Parallelen zu den lateinischen

10 Paris' 1955, 3. Aufl.
11 Vgl. Anm. 17.
12 Zu Der Vater und >ein mißrarener Sohn vgl. Ä. Sjöberg,JCS 25 (1973), S. 109 H.; eine Übersetzung
bietet W. H. Ph. Römer, TU~T rn/t, S. 77-91; Examenstext A, vgl. 1... Sjöberg, ZA 64 (1975),
S. 137ff.; Examenstexl D, s. A. Sjöberg, JCS 24 (1972), S. 126ff.; beide Examenstexte sind em
llachalrbabyloni.~chüherliefert.
lJ Zu dem nachfolgend Edubba'a RegulatIOns genannten Werk vgl. M. Civil, PS Birot, S. 67ff.
1< Für diese Schulsatire hat nur W. H. Ph. Römer (TUAT HIlI, S. 68-77) eine neuere Übersetzung
vorgelegt.
" Zu einer Übersetzung von Teilen dieses Streitgespräches vgl. W. H. Ph. Römer, TUAT IHJ1,
S.91-98.
" Vollständige Textrekonstruktionen der hier genannten Streitgespräche gehen auf eigene Um­
schriften veröffentlichter Texte, sowie insbesondere auf die durch eine sehr große Anzahl unpu­
bliziener Texte komplettierten Files von M. CiviI zurück, die dieser mir in überaus dankenswerter
Weise zur Einsicht überlassen hat. Ebenso zu Dank verpflichtet bin ich A. Cavigneaux, der mir sein
unveröffentlichtes MS von ZweI Frauen (A) zur Verfügung gestellt hat.

180



Methoden altmnopotamischer Erziehung

Schülergesprächen der Humanisten aufweisen, liegen zwar eine Vielzahl von
Texten und Fragmenten, aber keinerlei Editionen vor. Diese befinden sich im
Stadium der Vorbereitung durch M. Civil, Chicago, der auch in den demnächst
erscheinenden Festschriften für W. G. Lambert und R. Borger1l weiteres, bisher
unbekanntes Material zum altbabylonischen Schulunterricht veröffentlichen
wird, das für die nachfolgenden Untersuchungcn bereits herangezogen werden
konnte.

N eben diese ungünstigen organisatorischen Voraussetzungen treten zahlrei­
ehe philologische, die dem Versuch einer umfassenden und raschen Quellen­
analyse entgegenstehen. Um kurz zu verdeutlichen, was damit gemeint ist, soll
an einem Beispiel aufge7.eigt werden, mit welchen Schwierigkeiten die philolo­
gische Analyse, die ja als Voraussetzung für jede weitergehende Interprctation
zu gelten hat, biswcilen verbunden ist. Das für den thematischen Zusammen­
hang wichtige Sprichwort 23 der ,Proverb Collection 2' (SP 2 23)2R ist, ebenso
wie manch anderes Sprichwort, in mehreren, hier zwei Versionen überliefert:

A) uku-rc dumu-na tibir dis-am su nu-um-si-in-du,,-rx1 gi t , ~sa da-re-es mu-un-[x]-ni­
ak-[amJ
B) liku-rc dumu-ni tibir dis-am [su mu-un-si-in-dullf / gi1c-sa da-re-es nu-mu-[ni-in-ak­
am].

Es fällt sofort auf, daß die jeweils abschließende Verbalform in Version A)
positiv formuliert, in Version B) jedoch negiert ist. Für die jeweils erste Verbal­
form ist in der Art eines Chiasmus eine jeweils entgegengesetzte Verbalpräfi­
gierung wahrscheinlich, wenngleich nicht beweisbar. Unter der Voraus.set7.ung,
daß beide Versionen beabsichtigt und nicht in irgendeiner Form fehlerhaft und
somit 7.Ufällig überliefert sind, sind sie nur dann inhaltlich analog verständlich,
wenn man sie einmal als Satzau.ssage auffasst: A) ,.Ein Armer schlug sein Kind
niemals mit der Fausr. Als einen ,Schatz' behandelte er es", andererseits B) als
Frage interpretiert: "Schlug ein Armer sein Kind jemals mit der Faust? Behan­
delte er es nicht als Schatz?" Da formale Kriterien, etwa Interrogativpronomen,
zur Bestimmung der Frage, inwieweit hier Fragesätze vorliegen könmen, fehlen,
wäre es theoretisch auch denkbar, daß sogar die erstgenannte Version A) als
Frage, B) als Satzaussage 7.U verstehen ist. Damit wäre aber der Sinn der oben
gegebenen Übersetzung genau ins Gegenteil verkehrt: "Schlug ein Armer sein
Kind niemals mit der Faust? Behandelte er es wie ein Schatz?"

Dieses Beispiel ist durchaus kein Einzelfall. Gerade in den Dialogen der
Kontrahenten in der Rangstreitliteratur stellt sich, mit allen sich ergebenden
Konsequenzen, oft die Frage, ob ein Aussage- oder Fragesatz vorliegt. Daneben
erschwert auch die stellenweise ironisch-satirische Überzeichnung der Verhält-

v Tikip santakki mala basmu .. , Einc Fcstschrift für Rykle Burger zu scincm 65. Geburtstage ;Im
24. Mai 1994. Herausl;el;cbcn von Stcfan M. Maul, Groningen 199.
" Zur Textiiberlieferulll; dicses Sprichwortcs vgl. i\nm. 114.
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nisse und manche Übertreibung in den Aussagen der Kontrahenten den Blick
auf die Wirklichkeit. Glücklicherweise haben wir es aber nicht nur mit Pro­
blemfällen zu tun. Manches ist, zumindest an der Oberfläche, leichter verständ­
lich, und insbesondere die ahbabylonisch-akkadischen Briefe, besonders dieje­
nigen aus Mari, bieten ein schönes und gut erfasstes Quellenmaterial für unsere
Fragestellung, soweit es die Erziehung bürgerlicher wie auch privilegierter
Schichten anbetrifft.

Unter den gegebenen Voraussetzungen sind aus dem Themenbereich der
Erziehung, der, soweit immer möglich, von demjenigen der Ausbildung unter­
schieden werden sollte, am ehesten die Methoden der Erziehung29 greifbar,
anhand der Quellen nachvollziehbar und im Vergleich zu den Ergebnissen der
Nachbardisziplinen darstellbar, handelt es sich doch insbesondere bei den diszi­
plinarischen Mitteln oftmals um konkrete Zusammenhänge, um die Schilderung
von Actio und Reactio. Inwieweit diese Erziehungsmethoden in einer babylo­
nischen Paideia verankert sind, muß zukünftigen (in Vorbereitung befindlichen)
Untersuchungen überlassen bleiben.

Der Terminus Erziehung ist vorläufig nur in einem sehr allgemeinen Sinne zu
verwenden, da eine für das Alte Mesopotamien individuelle Begriffsabgrenzung
erst dann möglich sein wird, wenn alle zur Frage stehenden Quellen abschlie­
ßend analysiert sind. Weiterhin gilt es zu berücksichtigen, daß bisherige Darstel­
lungen und Definitionen vor- ,antiker' Erziehung überproportional von den
Aussagen altgriechischer und altägyptischer Erziehungslehren geprägt sind, JO

denn im Gegensatz zum Alten Ägypten, das ein fest umrissenes Erziehungsideal
kennt, II sind für das Alte Mesopotamien keine ausgesprochenen Erziehungs­
lehren32 überliefert. Der intellektuelle Gesamtkontext Mesopotamiens würde
eine derartiges Schrifttum auch nicht erwarten lassenY Immerhin zeigen aber
einige Abschnitte der altbabylonisch-sumerischen Rangstreitliteratur und der
Schulsatiren,l4 daß es auch im Alten Mesopotamien in fragen der Erziehung
zum Menschen sehr konkrete und offenbar auch einheitliche Vorsrellungen gab,
die die Erzieher ihren Kindern in der Praxis zu vermitteln suchten.

Um ein anerkanntes Mirglied einer hierarchisch strukrurierten Gesellschaft
wie derjenigen der altbabylonischen Zeit zu werden, galt es nicht nur, seine

" ~icht diskutiert werden hier Methoden der schulischen Didaktik, die einer separatCD Unter­
suchung vorbehalten bleiben.
" Vgl. etwa H. I. Marrou (wie Anm. 20), S. 2 fE.
" H. Brunner (wie Anrn. 16), S. 5; S. 116 H. Ders., LÄ, Bd II. Sp. 25 f.
J1 Eine Zusammenfassung der wichtigsten ägyptischen Lehren bietet das LÄ, Bd. III, Sp. 964 H. sub
Lehren. Zur inhaltlichen Überschneidung einiger altmesopotami~cher Texre mit den Aussagen
alrägyptischer Lehren vgI. unten, Anm. 47.
JJ Vgl. u.a. M. Civil, ABD II, S. 301 sub A.
." In diesen Kontext gehören auch die sogenannten El<..menstexte. die zwar nachalrbabylonisch
überliefen sind, jedoch weitgehend auf altbabylonische Traditionen 7urückgreifen.
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berufliche AusbildungJ5 an den höchsten Leistungsmaßstäben zu orientieren,
sondern eine Vielfalt von Verhaltens normen kennenzulernen36 und einzuhalten,
um den rechten Weg, an dessen Rand vielerlei Versuchungen standen, zu finden.
Wie aber den Anvertrauten die richtige Ausbildung, wie die richtigen Erzie­
hungswerte vermitteln, wo Worte oder Gesten allein oft versagen? Es bedarf also
individueller didaktischer Methoden und auch disziplinarischer Mittel, um ein
Kind, einen Lehrling oder den so gut dokumentierten Schreiberschüler seinem
Ziel näherzubringen. Abgesehen von der spezifischen Wissensvermittlung für
den Beruf des Schreibers, haben viele in den Edubba'a-Texten überlieferte Wert­
vorstellungen allgemeine Gültigkeit. So fällt die aueh durch den Überlieferungs­
zufall bedingte scheinbare Einseitigkeit der Textüberlieferung nicht grundsätz­
lich ins Gewicht.

1. Lob

In denjenigen altbabylonischen Texten, die in irgendeiner Form die Ausbildung
und Erziehung von Kindern bzw. Schülern zum Thema haben, ist sehr häufig
von enttäuschten und unzufriedenen Vatern und Pädagogen die Rede. Kritik,
begründet in mangelndem Eifer und dem Verstoß gegen die vielfältigen Verhal­
tensregeln, scheint an der Tagesordnung. Wiederholter Tadel wird aber ganz
offenbar als Ansporn zu besserer Leistung im Wettbewerb mit den Mitschülern
verstanden. Sicherlich ist in diesen Darstellungen auch ein pädagogischer Ansatz
erkennbar. Andererseits ist diese scheinbar unverhältnismäßig negative Haltung
auch gattungsbedingt: In der Rangstreitliteratur steht dem Selbstlob die Kritik
am Kontrahenten gegenüber. In der Schulsatire Der Sohn des Tafelhauses fällt,
entsprechend dem satirischen Charakter des Werkes, ein überschwengliches Lob
erst, nachdem der Vater des Schülers sich gegenüber dem Lehrer ,erkenntlich'

" Zur Ausbildung im Alten Ägypten vgl. LÄ Bd. I, Sp. 569 H., sowie F.. Feucht, Geburt, Kindheit,
Jugend und Ausbildung (wie Anm. 17), S. 255 ff. mit Anm.").
,. In diesem Zusammenhang besonders aufschlußreich sind die Vorschriften (Lehren?) eines unge­
nannten Meisters (um-mi-a), die ein Aufseher (u~la) einem angehenden Schreiber weitergeben
möchte (Schreiber und A uf5eher, Z. 2-26; der Abschnitt endet in Z. 27 mit den Worten: nil; um-mi­
a-gulO mu-un-pa-de,-na> e-ra-sid nu-mu-ra-ab-taka, MDas, (was) mein Meister mir aufgezeigt hat,
habe ich Dir nun aufgezählt; dabei wurde Dir nicht(s) ausgelassen" (Teilt: TMHNf 3 37 9; drei
weitere unpub!. Texte (MS M. Civil) geben die Varianten mu-pa-de / / rmu-un'-[pa]-de / / mu-un-pa­
da). - Obwohl es sich aus dem Text selbst nicht direkt ergibt, ist es mir wahrscheinlich, daß hier nicht
nur Verhältnisse des Schulmilieus reflektiert werden, sondern grundsätzliche Verhaltensweisen eines
Untergebenen gegenüber seinem Vorgesetzten (ugula) angesprochen sind. Jeder großere private,
insbesondere aber die öffentlichen Haushalte verfügten im Rahmen ihrer Arbeitsorganisation über
Aufseher. Neben den Anweisungen zum rechten Verhalten gegenüber einem Vorgesetzten spielt,
wie auch in anderen Edubba'a-Texten, u.a. die Erziehung zur Menschlichkeit eine zentrale Rolle.
Auch im Alten Ägypten bestand nehen der Fachlehre "ein wichtiger Teil der Grundausbildung aus
Verhaltensanweisungen" (E. Feucht (wie Anm. 18), S. 227).
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gezeigt hatte, ihn vom Edubba'a abholen ließ, ihm Bier ausschenkte, Öl über
seine Schultern goß, ihn bekleidete und ihm einen Ring ansteckte, als "Ge­
schenk". So kann der vor seiner Beschenkung mit dem Schüler reichlich unzu­
friedene Lehrer attestieren: 37

"Junge, der Du gegen mein Wort keine Abneigung hegtest, nicht faul warst,
(Var.:) Junge, der Du mir gehorsam warst, mich zufrieden gestellt hast,
der Du Dich den Anfängen der Schreibkunst angenähert (und sie) zu Ende gebracht hast,
der Du Dich geg-en nichts sperr(te)st, der Du (alles) in meine Hand gegeben hast."

Im weiteren Kontext fügt der Lehrer hinzu:

"Die Vorschriften des Edubba'a hast Du vorbildlich eingehalten (und,) Junge, Du hast
(wirklich) vernünftig gehandelt!"'"

Immerhin verschweigt dcr Lehrer nicht, daß man ihm, um ein solch günstige
Beurteilung des Schülers abgeben zu können, ,Geschenke' zukommen ließ, die
die ihm üblicherweise zustehende Vergütung bei weitem übertrafen.)~

Sicherlich mag die obige Schilderung die Realität ironisch überzeichnen,
ebenso wie die Äußerung eines ständigen Nörgeleien ausgesetzten Sohnes:

"Niemals habe ich Lob aus einem Munde gehört"}O

Dennoch gehörten derlei Situationen ganz offenbar zum leidigen Alltag eines
Kindes. Warum hätte man sich sonst in solch intensiver Weise mit dieser Pro­
blematik auseinandergesetzt? Andererseits konnte ein Schüler, der sich an die
Vorschriften der Schule hielt, fleißig arbeitete und den Vorgesetzten zu gefallen
suchte, grundsätzlich mit der Anerkennung durch seine Lehrer rechnen. Dies
wurde einem Schreiberschüler schon frühzeitig von einem ,erfahrenen' Vor­
gesetzten nahcgelegt: 41

." Der Sohn des Tafdhauses, Z. 70-72 lu-tur inim-gulO-se gu li-bi-du-a im-sub li-bi-ak (Var. (Texte I,
P, CBS 10316, Lunpubl., MS M. Civil]): [lu-t]ur inim-gulO-se ba-tus-u-nam sa-gu lO bi-du,,-ga) I nam­
dub-sar-ra sag-bi us-sa-a za-bi-,~c l-til-1a I nfg-na-me b-ba-an-gilim-be-na-zu ,~u-gulO-se mu-e-sum­
ma.
" Ebd. Z. H9 a-ag-ga-e-dub-ba-a pa bi-e lu-tur umun bi-ak.
l' Ebd. Z. 73 nfg-ha i-ku;;(-al diri mu-ni-ln-gar-ra nam-dugud mu-e-dab-am/-c "Der Du (Vater des
Schülers) ein Geschenk, die eigentliche Arbeitsleistung übertreffend, aus~cstellt (und somit weitere)
Anerkennung hin7.ugefügt hast".
" Der Vater und sein mißratener Sohn, Z. 117 a-ri-na-me-ka ka-tar-ra(-al ka-ka gis li-bi-(in-)tuku­
am. Die hier gegebene Übersetzung folgt einem Vorschlag von C. Wilcke. Vgl. anders PSD All,
S. 147 sub 1.3 "at no time you have ever listend to its praises"; P. Atringer, ELS, S. 570 § 564 "Ceux
qui en (du .destin' fixe par Enlil) parlaienr e10gicuscmentlfaisaiem Felogc (topicalise), tu ne les a
jamais ccoutes".
" Schreiber und Aufseher, Z. 28 gizzal be bi-AK sa-sc gfd-i-de sa,-ge-zu mu-da-an-g:i1.
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"Du (Schüler)'2 sollst ihnen (den Vorschriften des Meisters) Aufmerksamkeit schenken;
sie Dir 7.U Herzen zu nehmen - davon hängt Dein Wohlbefinden ab".

Das zu erwartende Lob des Meisters konnte dann das folgende (zu oben fast
wortgleiche) sein:

Junge, der Du bei meinem (des Meisters) Wort wirklich dasaßest, mich zufrieden gestell t

hast" .H

Lob und Anerkennung drückten sich aber auch in der Freude eines Lehrers über
den Fleiß und die Demut eines Schülers aus:

"Meinen ,großen Bruder' stimmte ich durch mein Arbeirspensum zufrieden.
Weil ich demütig war, freute cr (der Meister) sich über mich (und) lobte mich" ...

So mögen die Kinder als Schüler und Lehrlinge ihre Last damit gehabt haben,
daß sie von klein an gemaßregelt wurden und unter der Aufsicht der Erwachse­
nen standen. 4

'; Erfüllten sie jedoch deren Erwartungen, so ließ man es an Lob
und Anerkennung durchaus nicht fehlen.

2. Vorbild

In welchem Umfang mesopotamische, zumindest altbabylonische Eltern und
Pädagogen von der Möglichkeit Gebrauch machten, Vorbilder vor ihre Kinder
zu stellen, läßt sich nach den überlieferten Texten nicht abschließend beurteilen.
Die Heroen der epischen Literatur, mit denen fortgeschrittene Schreiberschüler
in mündlicher wie schriftlicher, andere Personenkreise nur in mündlicher Form
konfrontiert waren, dürften als solche gedient haben, ebenso wie die in aus­
ladenden Hymnen dargestellten Könige der Ur-lU-Zeit, die recht unterschied­
liche Charaktertypen abgaben. ,I,

Nie hören wir etwas von einem spezifischen und allgemeingültigen Ideal, auf

" Im fortlaufenden Text (Z. 29) als dub-sar umun-ak "Schreiber, der vernünftig handelt" bezeIch­
net.
" Ebd. Z. 61 lu-tur inim-gulO-se ba-tu~-u-nam sa-gu lC bi-du,,-ga-am (Lesung der Verbalform ba­
rus-u-nam nach 2 unveröff. Texten, MS M. Civil; Var.: ba-e-tu;-u-nam (unveröff.); ba-tuPi!1 (SRT
27 Vs. 13); ba-tus-un(-)nam-mu (Sr TNi 114 ii 37, rchler?).
.. Ebd. Z. 7-8 se!i-gal-gu" a-gi.~.gar-ra-ga sa-ga-ni i-ni-in-du,.,. / l-sun,-ne-na mu-da-~i-bulsilim-ga
j-ni-in-du,,; zu Z. 8 vgl. unten, Anm. 102,
" Ein schr beredte~ Zeugnis liefcrt hierfür Schniber und Au/sehn, Z. 50-51 tur-ra-gu,.,-ta be-em­
ma-bi!lug-c-en a-ra-gu" igi be-bi-du, / ku-sa,-ga-gim glimm be-bi-ak ki-scr" la-ba-tuku "Seit ich
klein war, hast Du mich großgczogen, ha~t meinen Lebemwandel beobachtet, hast ihn wie schönes
Silber geläutert. (Dabei) kanntest Du keine Grenzc". Vgl. zu diesen Zcilcn M. Civil, ]CS 20 (1966),
5.123.
.. Vgl. S. Tinne)', OLZ 90 (1995), Sp. 8.
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das hin ein Kind erzogen werden sollte. u Die ersten und zunächst wichtigsten
Vorbilder im Leben eines Kindes boten auf natürliche Weise die Eltern. Es galt:

"Das (ist es), was EnEI den Menschen (zum) Schicksal bestimmt hat: Der Sohn folgt dem
(Lebens-) Werk" seines Vaters".·~

Nicht alle Kinder konnten sich aber mit dieser Vorgabe, mit der Person und dem
Lebenswerk ihres Vaters abfinden. So erklärt der Sohn in der Schulsatire Der
Vater und sein mißratener Sohn:

"Sollre ich vielleichr die Stellung meines Vaters anstreben?""

Angesichts dieser Aussage ist die Enttäuschung dieses Vaters über seinen Sohn
durchaus verständlich:

"Von dem, was ich getan habe,sl hast Du überhaupt nichts gelernt"."

Ob jener Sohn etwa nichts von den berühmten, seit alters überlieferten Rat­
schlägen des Suruppag an seinen Sohn Ziusudra gehört, oder sie nicht beherzigt
hatte? Aus diesem Kompendium hätte er nämlich wissen müssen:

"Der Vater ist [wie] ein Gott; cr läßt l... ] erstrahlen.
Der Vater Ist (wie) ein Gott; sein Wort ist das rechte.
Der Ratschlag des Vaters will beachtet werden!" 'J

" Die~e Beobachtung Heht in engem Zusammenhang mit der Tatsache, daß das literarische Genre
der ,Lehren' nach der schriftlichen Überlieferung Mesoporamicns im Vergleich zum Alten Ägypten
weniger produktiv ist. Formal deurlich unterschieden (zur Definition alrägyptischer Lehren vgI. da~

lÄ, Bd. TII, Sp. 964), weisen jedoch altmesopotami.,che Texte wie die ,Unterweisungen des Suruppag
an seinen Sohn Ziuludra' (s. RIA 7, S.45 d)), die von der Mine des 3. Jahrtausends bis in die
neuassyrische Zeit überliefen sind, ebenso wie die schon früh in der Schule eingesetzten Sprichwor­
t~ammlungen und die sog. ,Counseis of Wisdom' eine enge Verwandtschaft zu Altägyptischen
Lehren auf.
'.< Mit Jieoer Übersetzung von hg-gi, -a soll ausgedrückt werden, daß nicht nur der Beruf des Vaters,
sondern auch die Erfüllung seiner Funktion und Rolle in Familie und Gesellschaft in die Schicksals­
entscheidung Enlils einbemgen ist.
" Dcr Vater und sein mißratener 5i()hn, Z. 115-116 nam den-lil-Ie )U-UIS-!U nam-bi rar-ra / dumu kig­
gi,-a-ad-Ja-na-ka i-m-us.
so Ebd. Z. 120 ki-ad-da-ga mu-e-kig-ga gis-se-en. Die gegebene Übersetzung folgt einem Vorschlag
von C. Wilcke.
;1 Hinter dieser Aussage steht die Vorstellung des Vaters, .,ein Sohn solle es ihm gleichrun. Dies
findet eine interessante Parallele in der ägyptischen ,lehre eines Mannes an seinen Sohn' (mittleres
Reich), in der ein Vater seinen Sohn auffordert: "Mache es wie ich" (vgl. H. Brunner (wie Anm. 16),
S. 64; S. 161 Qu. xvn. Weitere Literatur zu diesem Text bietet LÄ, Bd. IIl, Sp. 984-986).
" Der Vater in ,ein mißratener Sohn, Z. 146 nfg bi-in-ak-gu" ba-ra-zu.
" Unter'Ji,'eilungL'n des Suruppag, Z. 261-263: [aJb-ba digir( -ra)-arm (x)l mu-un-zal-zala-ge / ab-ba
digir-a[m i]nim-ma-ni zi-da / na-ri ab-ba-.~e gizzal[bc-e]m-si-ia-AK; vgI. B. Aister, Sumerian Pro­
verbs, S. 137; C. Wi1cke, ZA 68 (1978), S. 261.
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Neben Vater und Muner,4 wurden den Kindern stets auch (erfolgreiche) Ge­
schwister, Kameraden und Schulkollegen vor Augen gehalten:';

"Auf Deine Genossen schaust Du nicht,
wenn ihr als Gespann" hintretet.
Auf Deinen Freund, Deinen Gefährten schaust Du nicht. Warum tust Du es (ihm) nicht
gleich?
Nein! Deinen älteren Brüdern tu es gleich!
Nein! Deinen jüngeren Brüdern tu es gleich!"

Daß es sich bei diesen Aussagen nicht nur um literarische Wendungen oder gar
litararische Fiktionen handelt, beweist nicht zuletzt die Literatur des Alltags.
Enttäuscht vom geringen Impetus und dem mangelnden Durchsetzungsvermö­
gen sei nes in Mari residierenden Sohnes]asmab-Addu, schreibt der altassyrische
König Samsi-Addu unter Hinweis auf den erfolgreichen und in Konkurrenz zu
Jasmal;-Addu stehenden Bruder ISme-Dagän:

"Wie lange noch sollen wir Dich immer wieder anleiten?
Bist Du immer 110ch kindisch, bist Du kein Mann?
Hast Du noch immer keinen Bart auf Deinen Wangen?
Wie lange noch kannst Du Deinen eigenen Hausstand nicht führen?
Siehst Du nicht Deinen Bruder, der schon große Armeen anführt?""

Noch nachdrücklicher wird Samsi-Addu in einem anderen Brief an Jasmal;­
Addu: 5i

"So wie sich Dein Bruder einen großen Namen gemacht hat,
genauso mach auch Du Dir in Deinem Land einen großen Namen!"<9

,. Neben dem Rar.<;chlag des Vaters galt, wenngleich nuanciert, auch das Wort der Mutter gleich dem
eines Gottes inim-ama-:ru-gim(Slc) inim-digir-[zu]-gim gizzal be-em-si-AK "Das Wort Deiner'
Mutter sollst Du beachten wie da~ [Deines!] (Schurz-) Gottes" (VS 10204 vi 1; zur Rekonstruktion
der Tafel und weiterer Literatur vgl. M, Civil, OrNS 41 (1972), S. RH-S9). Eine parallele Aussage
bietet Unterweisungen des .5uruppag, Z. 259.
" Der Vater und sein mißratener Sohn, Z. 102-106: lu-tab-ba-zu lu ~.i~udun-dili-a /l-su,-ge-en-za­
na igi nu-mu-ni-du,-ru-un / a-na-as nu-mu-ni-ib-se-ge-en / ku-li-zu dulO-sa-zu igi nu-mu-ni-du,­
ru-un a-na-as nu-mu-ni-fb-sc-ge-en / in-nu se;-gal-zu-ne sc-ke-ne-eb / in-nu seS-ban-da-zu-ne se­
ke-ne-eb.
,. Zur Deutung dieser Formulierung vgl. C Wilckc, ZANF 25 (1969), S. 84, Anm. 79 und A. Sjö­
berg,JCS 25 (1973), S. 127.
" ARM 1108, Z. 5-9: a-dl maori nHt-ta-na-ar-ri-ka lie-eb-re-e-et "-ui et-[i]e-e-et I "-ulsar-tum i­
na le-ti-ka a-di ma-li E,-ka lia tu-wa-ar a-ba-ka-a u-ul ta-na-a!-!a-all Ja um-ma-na-tim ra-ap-sa­
tl'm u-wa-a-ru, Vgl. ähnlich ARM 1 73, Z. 42-47; ARM 1 61, Z. 10-12; hier (2. 12) erfahren wir auch,
daß Jasmab-Addu, gleich dem Sohn in Der Vater und sein mißratener Sohn durchaus kein Kleinkind
mehr war und bereits nin der rülle (seiner Jahre)" (1-7la la-Ie-ka) stand.
" ARM 169, Z. 14'-16' ki-ma a-bu-ka su-ma-am ra-be-e-em I is-ta-ak-nu iI at-ta I-[na ma-ti-kall
su-ma-am ra-be-e-e/mj si-/u-ka-an].
" Durchaus pikant und ,ehr ironisch formuliert ist die Vorgeschichte dieser Aufforderung Sam.~i­

Addus gegenüber jasmab-l\ddu, es seinem Bruder ISme-Dagan gleichwtun: ~freu Dich! Dein
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Nur sehr wenig erfahren wir in unseren Texten darüber, mit welchen Methoden
man Mädchen zu erziehen suchte. Dieser Befund ist eng verknüpft mit der
Tatsache, daß die Existenz von Schreiberinnen zwar bezeugt ist,60 jedoch eher
die Ausnahme war. So enthalten die das Schulmilieu schildernden Texten keine
Aussagen über weibliche Auszubildende, ihre Situation und Position gegenüber
den Schuloberen. Vermutlich hatten sie in diesem Bereich den gleichen An­
sprüchen zu genügen wie ihre männlichen Kollegen. bl

3. Wettbewerb

Kaum ein Lehrer und Erzieher dürfte jemals darauf verzichtet haben, seine
Schüler, Lehrlinge, Söhne oder Töchter dadurch anzuspornen, daß er ihnen
andere, erfolgreichere Schüler oder Geschwister vorgehalten hätte. Nur zu
selten erfahren wir jedoch etwas über das Endergebnis, sprich den Erfolg solcher
Motivationsversuche. Meist werden wir nur mit dem Wunsch eines Erwachse­
nen nach besserer oder bester Leistung seines Zöglings konfrontiert, so etwa in
der ,Schulsatire' Der Sohn des Tafelhauses:

"Deiner Brüder Anführer seist Du!
Deiner Gefährten Allerbester seist Du!
Ocr alles überragende Edubba'a-Schüler seist Du!"'l

Bruder (ISmedagan) hat hier gesiegt, aber Du liegst minen umer den Frauen" (ARM 1 69, Z. 8'-11'
lu-u ba-de-er a-bu-ka an-ni-k/-a-am / da-a'U.,'-dd-am i-du-uk uar-ta / as-ra-nu-um I-na bi-ri-it
M UNUS.MES / ~(1-al-la-at).

" VgL Ä. 5jöberg, A5 20, S. 177 mit Anm. 66; H. Waetzoldt, Das Schreiberwesen in Mesopotamien
(unverÖff. Habil.-Schrift, Heide1berg 1974), S. 1S f.; R. Harns, The Female "Sage" in Mesopotamian
Literature, in: J. G. Gammie u. L. G. Perdue (eds.), The Sage in Israel and the Ancient Near East
(Winona Lake 1990), S. Sff.); als 5chreiberin bekannt ist Ninsil.tapada, Tuchter Sinkasids von Uruk
(vgl. W. W. Hallo, FS Garclli; S. 377ff.); im altbabylonischen Sippar läß sich sogar eine Schreiberin
nachweisen, dic ihre Ausbildung vermutlich bei ihrem Vater erhielt, der ebenfalls Schreiber war, vgl.
R. Harris, Ancient Sippar, S. 288 mit Anm. 132; in Mari finden sich Schreiberinnen im Gefolge von
Prinzessinnen, vgL J.-M. Durand, M.A.R.1. 3, S. 167-169 mit Anm. 41.
6l Grundsatzlich schien aber die ursprüngliche und eigentliche Bestimmung der Töchter gewesen zu
sein, der Mutter als Vorbild nachzufolgen und Kinder zu gebären. Mit diesem Vorbild war sie
iiblicherweise so lange konfrontiert, bis sie selbst in den Haushalt eines Mannes zog und die Rolle
einer Mutter iibernahm: "Die Mutter ist (wie) der Sonnengott (Utu): Sie gebiert Menschen" (ama
dutu-a[m] 11.i. mu-un-u-tu; Unterweisungen des Suruppag, Z. 260). Prin:ressinnen wurden von Geburt
an von ihren Ammen umsorgt, die ihnen bisweilen sogar in den Haushalt ihres zukünftigen Gauen
folgten (vgl. AEM J/2, Nr. 2n; B. Lion, es Birot, S. 228, Anm. 12 mit weiterer Literatur). Bei der
Vermittlung von Werten und Kenntnissen an die Prin~essinnen dürfte den Ammen der Herr­
scherhäuser somit erhebliche Bedeutung zukommen.
" Der Sohn des Tafclhauses, Z. 77-78: scS-zu-u-ne IGI.DU-bi bc-me-en / du,,-sa-zu-u-ne sag-kal­
bi bc-me·en I an-Ta-gal-dumu+dub-ba-a-ke, -ne be-me-en. VgL zu diesen Zeilen C. Wilcke, ZANF
2S (1969), S. 92, Anm. 92.

188



--

Methoden altmewpotamischer Erziehung

Sind diese Worte eines Lehrers an einen seiner Schüler gerichtet, so konnte ein
Vater das Ziel allen Strebens seines Sohnes durchaus noch anspruchsvoller
formulieren:

,,(Unter) den Gelehrten Deiner Stadt sollst Du der beste sein!"6)

Das Wettbewerbsdenken als pädagogischer Leitgedanke drückt sich im Bereich
der Schule besonders in einer Reihe von Streitgesprächen aus, die Aufschluß
über das ausgeprägte Konkurrenzdenken der Schüler untereinander, aber auch
gegenüber ihren älteren ,Kollegen' geben. Die Absicht der Pädagogen, vermut­
lich der Meister (um-mi-a), die hinter der Konfrontation der Schüler mit diesem
Genre steckte, war sicherlich recht vielschichtig. Zum einen konnte aufgrund
der Dialogform - im Gegensatz zu fast allen anderen in der Schule behandelten
Textgruppen - Umgangssprache eingeübt64 und Verhältnisse des schulischen wie
des täglichen Lebens reflektiert werden. 65 Daneben konnten die Pädagogen über
diese Texte auch soziale Normen vermitteln, deren Kenntnis und Verwirkli­
chung als Voraussetzung des individuellen Erfolges angesehen wurden. Vermut­
lich galt es auch für die Schreiberschüler, sich mit Blick auf ihre spezifischen
beruflichen Perspektiven an der Argumentationssicherheit der vorgestellten
Kontrahenten zu messen und diesen nachzueifern. 6"

Im Wettbewerb der Kontrahenten galt derjenige als Sieger, der den Mitschüler
verbatim übertraf und am Ende den ,Schiedsrichter' auf seine Seite ziehen
konnte. Bei den vorgebrachten Argumenten schien, zumindest nach unserem
heutigen Eindruck, kein Niveau zu niedrig, ja für einen Schüler bisweilen eher
unpassend,67 um nicht vorgebracht zu werden. Eine Grundhaltung war: ,Ich
kann und weiß alles besser als Du'.68 Schon die elementarsten Fähigkeiten und
Kenntnisse des Kontrahenten wurden in Zweifel gezogen:

" Der Vater und sein mißratener Sohn Z. 178 hi-umun UfU-za sag be-me-en.
.. Diese Absicht ist wohl nicht zu gering w schätzen in einer Zeit, in der da5 Sumerische keine
Umgangssprache mehr war, sondern nur noch Kultur- un Amtssprache. Em (ein-)gebildeter Schrei­
ber konnte dann von sich behaupten, er beherrsche die sumerische Konver~atiun.
., Ähnliche Intentionen verfolgten die humanistischen Dialogschreiber mit ihren lateini~chenSchu­
lergesprächen, vgl. A. Bömer, Die lateinischen Schülergespräche der Humanisten 1, S. 5.
.. In diesem Zusammenhang ist besonders an die Streitfähigkeit und Wongewandtheit eines Schrei­
bers (Advukaten) vor Gericht zu denken, vgl. hierzu C. Wilcke, Schrift und Schriftlichkeit, S. 497
sub 4.4.1.
" VgL etwa die teilweise in der Fäkalsprache und in Tiervergleichen gehaltenen Schimpfkanonaden
in Streu zweier Schulabsolventen, Z. lOff.; für Z.14-21 s, B. Alster, FS L",kkegaard, S,9 mit
Anm. 22. Auch unter den Schülergesprächen der Humanisten finden sich gelegentlich Themen, die
rur Heranwachsende nicht unbedingt geeignet erschienen, vgL A. Bömer, Die lateinischen Schüler­
ge5präche der Humanisten 1, S. S.
" Vgl. Streit lweier Schulabsolventen, Z. 7-8 inim-inim-ma nam-dumu-e-dub-ba-a-ke,-ne / ga-ab­
sid-de-en diri-zu-se I-ZU "Alle Themenbereiche des Schreiberschülertums will ich Dir aufzählen. Ich
kenne 5ie (nämlich) viel besser als Du". Vgl. zu diesen Zeilen, Ä. Sjöbeq;, AS 20, S. 164 mit Anm. 18,
der jedoch inim-inim-ma als "the whole vocabulary" interpretiert.
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"Eine Tafel kannst Du nicht formen, eine einkolumnige Tafel nicht kneten,
Deinen eigenen Namen" kannst Du nicht schreiben, der Ton ist für Deine Hand völlig
ungeeIgnet.
Wenn Du Dich hingestellt hast, um mit der Hacke arbeiten, dann ist Dir die Hacke
bestimmt schon hingefallen!" 7C

Auf spezifische Unkenntnis von Lehrstoff aus der Grundstufe wird in dem
Streitgespräch zwischen dem Schüler Enkimansum und seinem ,großen Bruder'
Girini'isa angespielt: 71

"Du schriebst eine Tafel. Etwas Sinnvolles ist daraus nicht geworden."
Einen Brief schriebst Du. Das ist alles was Du kannst.
Ausgegangen, um einen Hausbesitz" aufzuteilen, kannst Du nicht (einmal) den Haus­
besitz aufteilen.
Ausgegangen, um ein Feld abzuteilen," kannst Du nicht (einmal) Meßleine und Maßstab
halten,
den Pflock für die Feld(vermcssung) kannst Du nicht setzen. Seine Zweckbestimmung
erkennst Du (nämlich) nicht".

Eine ähnliche Einschätzung seines Gegenübers gibt ein Schreiber im Streit
'Zweier Schulabsolventen:

"Hast Du einen Prozeß eröffnet, führst Du ihn hinterher nicht zu Ende.
Deine Hand kommt Deinem Mundwerk nicht gleich". 7\

" mu ni-za nu-e-da-sar-re könnte auch gedeutet werden als »von Dir selbst aus kannst Du keine
einzige Zeile schreiben".
70 l:.'nkiman>um und Cirini'jsa, Z. 63-65 dub nu-mu-e-da-dfm-en Llllli_gi,_in su nu-e-da-ra-ra-an /
mu nf-za nu-e-da-sar-re im su-za nu-ub-du, / al AK-dC gub-ha al sub be-da-gal. für Z. 63-64 vgl.
die PartitUrumschrift von W. H. Ph. Römer, UF 20 (1988), S. 237.
'L Ebd. Z. 19-23 dub l-sar dim-ma nu-mu-da-an-ku, / u-na-a-du, L l-sar ki-ser" a-ra-ab-tuku / eba­
e-cle ~en-na e nu-mu-da-ba-e-en / a-sa si-ge-dC gen-na es-gana gi I-ninda nu-mu-da-ba-za / g;!gag a­
sa nu-e-da-ni-en dfm-ma nu-mu-e-daJ an-ku,l (UET Vl 150, Vs. 19-23). Vf':l. zu einer Partiturum­
schrift der Zeilen W. H. Ph. Römer, UF 20 (1988), S. 237.
71 Bei der g~gebenenÜbersetzung folge ich einem Vorschlag von C. Wilcke.
7J Sowohl A. Sjöberg, AS 20, S. 168 mit Anm. 34; ders. PSD B, S. 6 sub 5.2 sowie W. H. Ph, Römer,
UF 20 (19RR), S, 237 lesen den Zeilenanfang gana "feld". Ein Zeichenvergleich des ersten Zeichens
der Zeile (UET VII2 150, V~. 21) mit dem 9. Zeichen der Folgezeile (UET VIJ2 150, V~. 22), wo
eindeutig gana vorliegt, zeigt deutlich, daß an der vorliegenden, wie an den entsprechenden
parallelen Srellen des Textes c, nicht gana zu lesen ist.
" a-sa--si(-g) bedeutet wörtlich .ein ['eId eintiefen". Gemeint ist damit. daß Pflöcke (~;'gag, vgl. die
folgende Textzeile) an den Eckpunkten de~ mit Meßleine oder Maßstab zu verme"senden Feldes
eingeschlagen werden. Im übertragenen Sinne ergibt sich daraus die Übersetzung "ein Feld ab­
teilen" .
" Srreit z'weier Schulabsolventen, Z. 52-53 di i-du" eger-bi-.~e nu-mu-un-til-e-en / su-zu ka-zu nu­
ub-da-sa (CT 42 47 ii 8-9; SLTNi 116 Vs. 1-2; Ni 9715 (ISET 284) Rs. 12 (nur Z. 52); zu Z. 52 vgl.
A. Sjöberg, AS 20, S. 165). Nach sr 2.40 galt grundsätzlich nur derjenige Schreiber als kompetent,
dessen Hand mit seinem Mund gleichkam: dub-sar su ka-ta sa-a e-ne-am dub-sar-ra-am "Ein
Schreiber, (dessen) Hand (seinem) Mund gleichkommt, der ist ein wahrer Schreiber".
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Derlei Konkurrenzdenken war nun keineswegs auf das männliche Geschlecht
beschränkt, wie der Spott einer Konkurrentin aus dem Streit zweier Frauen (B)
zeigt:

»Wolle kann sie nicht 7.upfen, mit der Spindel kann sie nicht spinnen."
Die Hand taugt für die Arbeit nicht. Beim ,Eintreten' und ,Herausgehen' 1st SIC

säumig".77

Neben handwerklich-technischen Fähigkeiten, die ein Mädchen schon von ihrer
Mutter vermittelt bekam und gegebenfalls in einem Betrieb, der Frauen be­
schäftigte, zur weiteren Anwendung brachte/s maß die alrbabylonischc Gesell­
schaft dem äußeren Erscheinungsbild wie auch den intellektuellen Fähigkeiten
einer Frau erheblichen Stellenwert bei. Diese Eigenschaften wurden wiederholt
zueinander in Beziehung gesetzt und waren unter Frauen Zielscheibe heftiger
Kritik: 79

"Wer Dein Handeln nicht kannte,
sah Deine hohe Erscheinung,
sah Dein schönes Antlitz.
,Ein (wahrer) Mensch ist sie' sagt er.
Du aber, (in Wirklichkeit) ist Dein Verstand der eines Affen,
Deine Erkenntnisfähigkeit ist (nichts als) die Erkenntnisfähigkeit eines Hundes".

Diese noch milden und allgemeinen Anschuldigungen gegenüber einer Kon­
trahentin konnten komplementiert werden durch ganz spezifische Frauen­
themen: so

"Anstifterin, die Männer der Stadt betrügend,
die jungen Frauen, die in der Nachbarschaft leben, können ihretwcgen nicht schlafen".

So schwerwiegend diese Vorhaltungen bereits erscheinen, sie waren noch weiter
steigerungsfähig:

" Diese negative Aussage erinnert an das akrostische ~Gedicht auf die n.ichtige Frau" (Proverbia
31:10ff.), in dem die tüchtige Frau beschrieben wird als "Sie sieht sich um nach Wolle und Flachs,
und was ihren Händen gefällt, schafft sie an" '" "Ihre Arme streckt sie nach dem Spinnstock, und die
Hände halten die Spindel" (Proverbia J 1:13 und 19).
" Streit zweier Frauen (B), Z. 68-69: siki nu-mu-un-da-pd,-e ~,lbala nu-mu-un-da-sir,-sir, / kig-c
su nu-mu-un-da-sa ku,-ku, e-de ab-Li (CBS 14174+UM 29-13-1 [unpub!., MS M. Civill). DicZ. 68­
69 dieses Textes werden in Z. 67 verallgemeinernd eingeleitet mit den Worten na-i~-nu-nuz-c la-ba­
du, »Für Frauenangdegenheiten ist sie ungeeignet".
,. Zur Mädchenarbeit im Alten Ägypten vgl. E. Feucht (wie Anm. 18), S. 336ff.
" NBC 7805, Vs. 25-30 (unveröffentlichtes MS von A. Cavigneaux) lu nig~ak-zu nu-un-zu-a / alan­
sukud-da-zu igi i-ni-in-bar / rmus'-me-sa,-ga-w igi i-ni-in-bar / lu-am ib-be / za-e dfm-ma-zu dim­
ma uguugu, -b[i] / malga-zu malga-ur-gi7 -ra rx'[(x)).
'" Streit zweier Frauen (B), Z. 129-130 bun-dull-du ll [g]urus-uru-ka lul sc-sc-kc / ki-sikil-tur dag­
gi.-a ti~la unu-mu-un-si-ku-ku (UET VI/2 157, Vs. 2-3 mit unvcröff. DupL (MS M. Civil). Zu
Z. 129-130 vgL PSD B, S. 181 f.; zu Z. 130 s. B. Almr, fS Ll'lkkegaard, S. 8, Anm. 6.
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"Negerin aus Mclubba, Schwachsinnige, schlechtes Mehl"8l ...
"Hintern, dessen Afrer kränklich' ist, kleine Scham mit langen Schamhaaren"."

Beide Geschlechter, dies zeigen uns die Texte aus der Überlieferung der altba­
bylonischen Schule, wurden in Mesopotamien sowohl in häuslicher wie schuli­
scher Erziehung schon frühzeitig mit dem Wettbewerb innerhalb der eigenen
Geschlechtsgruppe konfrontiert und hierüber wohl auch motiviert. 83 Galt es bei
den Jungen, die besten schulischen Leistungen zu erbringen, um im beruflichen
Wettbewerb vorne zu stehen, so scheint das Thema berufliche BildungH4 im
Wettbewerb der Mädchen und Frauen eine eher untergeordnete Rolle gespielt
zu haben. Ziel allen Strebens und Konkurrenzdenkens scheint für beide Ge­
schlechter das Erreichen eines möglichst hohen Sozialprestiges gewesen zu sein.

4. Lockung mit gesellschaftlicher Anerkennung und mit Wohlstand

Auf manchen Schüler mägen Hinweise auf das große Vorbild des Vaters oder
älteren Bruders, auf erfolgreichere Mitschüler, Ermahnungen oder gar Schläge
nur wenig motivierend gewirkt haben. Die Schulsatire Der Vater und sein miß­
ratener Sohn zeichnet ein lebendiges Bild einer solchen Situation. Der von
seinem Sohn maßlos enttäuschte Vater, selbst arrivierter Schreiber, der dafür
sorgte, daß sein Sohn niemals schwere körperliche Arbeiten ausführen mußte,8S
der alles versucht hatte, seinen Sohn auf die rechte Bahn zu bringen, s(, wünscht

" Screilzu'cu:r Frauen (B), Z. 146 gi,-gi,-ga-me-lub-bab dirn zid-millu fXl [ ... ] (UET 6/1157, Rs.
19; CBS 10211+N 34545 (unpubl., MS M. Civil); vgl. zu dieser Zeile B. Alster, PS Lekkegaard, S. 8,
Anm.19.
" Srreir zweier Frauen (B), Z. 149 dur gu-du-bi zara gal,-la-tur sf~ ~al,-Ia gfd-gid (UET 6/1 157, Rs.
2D; CBS 10211+N 34545 [unpubl., MS M. Civil]).
" Im historisch-geographischen Zusammenhang gilt es zu anzumerken, daß der Wettbewerb als
Ansporn zu größerer Leistun.g nach H. Brunner (wie Anm. 16), S. 57, im Alten Ägypten gegenüber
den anderen Erziehungsmitteln zurücktritt. Wie tief der Wettbewerbsgedanke jedoch im altägypti­
schen Denken verwurzelt ist und sich nichr nur im sportlich-athletischen Wettbewerb ausdrückt,
slellt W. Decker, Sport und Spiel im Alten Ägypren, S. 112 H., dar. Im Griechenland der älteren Zeit
wird der "stete Eifer des Sichaneinandermessens" (vgl. W. Jaeger, Paideia, S. 29) in der vielzitienen
Zeile 208 des sech.~ten Gesanges der !lias DImmer der erste zu sein und vorzustreben vor anderen M

treffend zusammengefasst und lälh sich, herausgelost aus seinem kulturgeschichtlichen Zusammen­
hang, durchaus auf das Denken der Mesopotamier zu Beginn des. 2. Jahrtausends übertragen.
" Damit ist speziell der Bereich der schulischen Ausbildung angesprochen, vgl. hierzu H. Waet­
zoldt, Das Schreiberwesen in Mesopotamien (wie Anm. 60), S. 15 f. Davon unberührt ist die hand­
werklich-technische Ausbildung, die mit der Vermittlung von Kenntnissen durch die Mutter (bei
Prinzessinnen die Amme) beginnt. Unklar ist, ob ein Mädchen bzw. eine junge Frau die notwendi­
gen Kenntnisse im Umgang mit geschäftlichen und juristischen Angelegenheiten von Mutter oder
Varer vermittelt bekam.
" Der Valer und sein mißratener Sohn, Z. 74-83.
" Ebd. Z. 98 a-ba-am e-ne lu diri-gu,,,-se dumu-ni-ir in-na-an-kus-a "Wer ist derjenige, der sich
mehr als ich um seinen Sohn bemüht hat?U
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ihm trotz seiner Unzufriedenheit zum Abschluß, er möge vor seinem Gott
Gefallen finden, ein wahrer Mensch, der beste Gelehrte der Stadt werden, und:
"In Deiner Stadt, d(ies)em schönen Ort, soll man Deinen Namen (rühmend)
aussprechen" Y Demnach hofft der Vater, die Perspektive des Sohnes auf gesell­
schaftliche Anerkennung, die einen erfolgreichen Schreiber erwarten konnte,
möge als Anreiz zu größerem Eifer wirken.
Natürlich wußten die Pädagogen als Redaktoren der in der Schule tradierten
Schulstreitgespräche sehr genau um die Wirkung der Perspektive auf gesell­
schaftliche Anerkennung und auf Wohlstand. Deshalb ließen sie ihre Protago­
nisten in den Dialogen sich gegenseitig in drastischer schwarz-weiß-Malerei
positive und negative Größen gesellschaftlicher Werte entgegenhalten. ~8 Erstre­
benswerte Perspektiven wurden oft über die Abgrenzung gegenüber gesell­
schaftlich unterprivilegierten und diskriminierten Personen oder Gruppen der
Gesellschaft vermittelt. Mit Faulheit, Unpünktlichkeit, Schlamperei, Flucht von
der Arbeit, Überheblichkeit oder Schuldenmacherei konnte man weder zu
Reichtum noch Anerkennung kommen. Man drohte 7.um Gespött der Gesell­
schaft zu werden, der Schuldhaft, Sklaverei, Armut und Wohnsitzlosigkeit zu
verfallen. Wer jedoch den rechten Weg verfolgte, sich durch Pünktlichkeit, Fleiß,
Bildung, Anstand und Menschlichkeit hervortat, konnte Ansehen erwerben.
Eine bürgerliche Abstammung (nam-dumu-lu) galt in diesem Zusammenhang
als gegebenes gesellschaftliches Kapital, das man jedoch leicht verspielen konnte,
wie die Sorgen des oben genannten Vaters um seinen Sohn zeigen. Um Aner­
kennung zu gewinnen, war außerdem nicht nur die einzelne Person, sondern der
gesamte familiäre Kontext von Bedeutung. Glücklich schätzen konnte sich, wer
sagen konnte: R9

~Meine Mutter ist eine kluge Frau, die das (Stamm-) Haus aufgebaut hat.
Von den MägJen 90 stehen 10 vor ihr."'
Mein Vat(;r ist General (und) Richter beim König.
Meine Brüder sind "Gendarme" des König~. Aufseher über 50 (Leute) sind sie.
Meine Schwestern stehen wie ein Türflügel im fest gegründeten Frauengemach" ."'

" Ebd. Z. 179 um-zu ki-sa,.-ga mU-lU oe-pa-de.
a Vgl. hierzu die lntemionen der mittelalterlichen Dialogschreiber, di" "ilJeDeit~ ihre Schüler
lenken, andcrer.<;eits mit den gegebenen Inhalten ihren eigenen Ansichten Ausdruck verleihen
wollten, vgl. A. Bömer, Die lateinischen Schülergespräche der Humani~ten1, S. S.
., Enkitalu und Enkibcgdl, Z. 178-182 (TMHNF 3 42 iii 21-25; STVC 133, Vs.' Ü 1'-;'; UET 6/2
153, Rs. 34-37) ama-gu" bur-su-ma lu-e-du-a-ka (Var. UET 6/2 \53, Rs. )4: -kam) / ~eme-ta lO-am
igi-rn-se aJ-su,.-ge-d / ad-da·gulc sagina di-ku,-lugal-a-kam (Var. VET 6/2 153, Rs. 36: lu]gal-Ia­
kam) / ~e5-gu,,-ne aga-us-lugaJ-la ugula 50-a-me-eS / nin,-gu,,-ne ama,-gi-na gL§ig-girn ab-~ub-bu­

dc<-es,. V~1. zu den Zeilen 180-182 bereits A. Fillkemtein, NG 1, S. 2M.
" Zur Lesung gerne-ta (TMHNF 3 42 iii 22) v~l. C. Wilcke, Kollationen, S. )8 aJ iii 22, \-8.
" Diese Zahlenangabe verweiH eindeutig auf einen Haushalt der g"hübenen Schicht. Zum Ver­
gleich: Die nidiflum "Mitgift" der Prinzessin SImaturn aus Mari beinhaltet neben einer grollen
Anzahl von Luxusgegenständen ebenfalls 10 Dienerinnen (vgl. B. I.afont, CRRA XXX1l1, S. 118).
" Die Interpretation der Z~ile ist nicht ganz unproblematisch, da die Verbalform wie oben,
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Wic immer die Wirklichkeit hintcr einer solchen Aussage ausgesehen haben
mag, 9.1 die Aussicht eines Schreiberschülers auf Wohlstand')4 mag so manchen
veranlasst haben, über das schwere Los des Alltags 95 hinwegzusehen: "Hast Du
Dich der Schreibkunst (ordentlich) zugewandt, dann wird (akk.: soll) sie Dir
ReichtUm bescheren". %

5. Ermahnung und Appell

Den ultimativen Strafen wi.e den Schlägen oder dem Freiheitsentzug gingen im
Normalfall Ermahnungen und Appelle an Ehre, Einsicht und Alter voraus,
sollte ein Kind einmal aufbegehren, ungehorsam sein und gegen seine Verhal­
tensnormen verstassen. Ein belichter Appell von Vatern an (bereits etwas ältere)
Jungen war:

gen-na I-ne-sc lu bc-mc-cn'7 ..Auf! Sei jetzt ein Mann!",

in den Worten Samsi-Addus an seinen Sohn Jasmab-Addu Lu awilät "sei ein
Mann!"')8 Derlei Aufforderungen sollten an den Jungen appellieren, endlich mit
der Ernsthaftigkeit eines Erwachsenen die an ihn gestellten Erwartungen zu
erfüllen.

Viele Dinge im Leben eines Kindes und jungen Erwachsenen wurden von
seinen Eltern nur sehr ungerne gesehen. Dabei ging es nicht nur darum, ein Kind
auf dem rechten Weg zu halten, damit es ans Ziel gelange. Nicht zuletzt konnte
ein ungezogenes Kind auch für den schlechten Ruf seiner Eltern sorgen, weshalb

Anm.89, als ab-gub-bu-dc'-d. gedeutet werden kann, jedoch ohne Emendation ab-gub-hu-ne
gelesen werden mußte. Die sich ergebende Übersetzung ,,(Meine Schwestern) srellen (ein wie eine
Tür festgegnindetes Frauengemach) auf" bliebe allerdings inhaltlich unklar,
" Unklar ist mir, ob in den obigen Aussagen, die die antiken Mei~ter einem der debattierenden
Kontrahenten in den Mund legten, nicht eine feine Ironie lag, Die Äußerungen beziehen sich
nämlich möglicherweise auf Wertvors(ellungcn nicht schriftgebildeter Kreise.
.,. Vgl. hier die Bemerkungen von H. L Marrou (wie Anm. 20), S. 7 ("Umerricht ... als einem Mittel
des Emporkommens").
" Examenstext D, Z. 11 u,-tur-ra-zu-ta nam-ma-si I ina ~e-be-ri-ka ta-nam-ziq "Seit Deiner
Kindheit hast Du Kummer".
')(. Examcmtcxt D, Z. 5 narn-dub-sar-ra bar-dag u-bf-ak su-nfg-gal-Ia a-ra-ab-tuku I ana [tJup-sa;­
ru-LU, tu-pu/oma mai-ra-a li-sar-si-ka (vgL PSD B, S. 118); ähnlich Examenstext D, Z. 10, vgl. A.
Sjöberg, ]CS 24 (1972), S. 126 H. mit Duplikat CT 58 66
" Der Vater und sein mißratener Sohn, Z. 18.
" ARM I 69, Z. 13'. Die Äußerung "sei ein Mann" ist ausschließlich auf dessen mentales Erwach­
sensein bezogen (man würde andernfalls tu zikariit erwanen). VgI. hierzu auch die Überlegungen
von A. TheoridCs, L'enfanr dans les institutions pharaoniques. In: L'enfanr dans les civilisations
oriemales - Het Kind in de oosterse Beschavingen, Leuven 1980, S. 92 mit Anm. 14, .mwie S. 99,
Anm, 48 (" ... la qualite d', celle qui definit un etre humain dans sa perfecrion administrative (et
partant sociale et morale)").
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man verständlicherweise doppelt besorgt war und die Kinder immer wieder
ermahnte: 99

»Ste4 nicht auf dem Marktplatz herum! \CO

Treib Dich nicht auf der Straße herum! 10\

Wenn Du durch die Gassen gehst, schau' nicht immer umher!
Sei demütig! Mögest Du Deinem Aufseher gegenüber furchtsam geworden sein! '02

Wenn Du ihm stets Furchtsamkeit entgegen bringst, dann wird er Dir zugeneigt (gewor­
den) sein!
Hab Ehrgei7! Deinen Genossen erreiche!?
Gerate ihm gegenüber nicht in Rückstand! 'Ol

Deine Kollegen sollen Dein Ansehen nicht beschmutzen!" lC4

Derlei Ermahnungen eines Vaters gegenüber seinem Sohn hatten wohl die
meisten Söhne über sich ergehen lassen müssen, waren doch die genannten
,Themen' keineswegs auf den Bereich der Schule beschränkt. Innerhalb der
Schule galten natürlich nochmals besondere Normen, die jedoch oft insofern
über die Schule hinauswirkten, als ihr traditionell sowohl die Struktur einer
Familie,105 dann aber auch die eines Betriebes zugrunde lag. lor, Schon die klein­
sten, sicherlich auch in Mesopotamicn sehr lebendigen Schüler, hatten sich von
Beginn an in dieses System einzufügen. Hierbei galt es nicht nur, Eifer, Demut,

,., Der Varer und sein mfßratenf?r Sohn, Z. 29-36 tilla nam-ba-e-gub-bu-de-en ( sila-a nam-mu­
nigin-dc-en ( e-sir-ra dib-be-da-zu-dC igi nam-bar-bar-re-en ( be-sun,-nc-en ugula-a-zu ni be-em­
de-tc / ni-te-ni-tc-a-zu-de ugula-a-zu ki a-ra-an-ag ( u-ma be-tuku lu-tab-ba-zu si du,,-ga-n[a] ( a­
ga-as nam-ba-an-na-gi. -gi.-'Je'-[en] ( gi,-me-as-zu-ne su nam-mu'-e-kar-kar-[(... »).
\00 Auf dem Marktplatz zu stehen, galt auch bei (jungen) Frauen ab äußerst schlcchtes Benehmen: x
dili-am tilla i-gub-bu-[x] ( in i-gig-ge. be-bi-du" [xJ n'" allein stehst Du auf dem Marktplatz.
Furchtcrliche Schimpfworte hast Du ausgesprochen" (Streit zweier Frauen (A), NBC 7805, Vs.
16-17, unvcröff. MS von A. Cavigneaux).
LOl Das Herumtreiben auf Straßen und Gasscn war offenbar einer der meist kritisierten Fehltrittc,
auch bei den Frauen: e-sfr-ra u-ba-e-gub in al-[dub-d]ub-bu "Kaum bist Du auf die Straße getrcten,
schon schimpfst Du herum" (Streit z'weier Frauen (B), Z. 70); sila-a gub-gub c-sir-ra nigin-nigin (
mu-ta-zi-za-at re-bf'-a-tim ,a-!Ji-ra-at su-qd-a-tim "überall in den Gassen stchend, sich auf den
Straßen herumtreibend" (Streit :rweier Frauen (B), Z. 111).
LOI Demut gilt als einer der Eckpfeiler mesopotamischer Erz.iehung. So crzählt ein Aufseher einem
Schüler aus seincr früheren Schulzeit: i-sun,-nc-na mu-da-si-bul silim-ga i-ni-in-du ll ~Weil ich
demütig war, freute er (der Meister) sich über mich (und) lobte mich" (Schreiber und Aufseher, Z. 8
(CBS 15160, MS M. Civil).
'" Zur Lcsung dieser Zeile vgI. PSD B, S. 71 mit abweichender Übersetzung: "rou are tar behind
hirn (the classmatc)".
'" Für su--kar-kar =!uppulu nto dirty une's reputation", ~to soil sumeone" vgl. M. Civil, JAOS 103
(1983), S. 46, Anm. 8 (mit älterer literatur).
'0' Titel der Funktionsträger wie ad-da-e-dub-ba-a "Vater des Tafelhauses" und seS-gal "großcr
BruderB reflcktieren den familären Ursprung der uSchuleB, vgl. hierzu H. Waetzoklt, Das Schrei­
berwe~en in Mc.>opotamien (unveröff. Habil.-Schrift, Heidelberg 1974), S. 12 mit Anm. 40.
'" Hierzu gehört die Existenz. emes ugula "Auf.>ehersBin der Schulc.
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Gehorsam, 1~7 Aufrichtigkeit und Anstand als allgemeine Grundwerte zu beach­
ten. Für die spezifische Ausbildung zum Schreiber hieß dies:

"Vernachläs.~ige nicht die Schreihkunst, sei nicht müßig!" 108

Ein grundlegendes Anliegen war es den Erwachsenen, die Kinder dazu anzu­
halten, nicht zu trödeln, den Tag nicht ungenutzt vergehen zu lassen:

"Den Tag laß nicht vergehen, die Nacht laß keine Kühle bringen. Geh ihm zur Seite!"ll'l

All' diese Ermahnungen und Appelle verfolgten nicht nur den Zweck, ein Kind
zu einem respektierten Mitglied der Gesellschaft zu machen, es sollte auch und
insbesondere vor seinem Gott bestehen können:

"Finde Wohlgefallen vor Deinem Gott! '1: ..•

Finde Wohlgefallen vor Nanna, Deinem Gott, Ningals Blick, der Wohlgefällige, soll
(daraus) resul tieren" . 'L I

6. Schlagen

"Das Ohr eines Jungen sitzt doch auf seinem Rücken; er hört, wenn man ihn
schl ägt" .112 So lautet eioe der Maxi men altägypti scher Erziehungslchren, die sich
inhaltlich kaum von dem alttestamentlichen "Wer seine Rute zurückhält, der

LO' Vgl. etwa Schreiber und Aufseher, Z. 6 inim-um-mi-a-gu" (><C) nu-un-taka, nig ni-ga li-bi-ak "Die
mir zuteil gewordenen Worte des Meisters vernachlassigte ich nicht, nichts tat ich von mir selbst
aus".
'" Examenstext D, Z. 6 nam-dub-sar-ra na-ab-il-en a-zu na-an-sub-bc-en [aIJa} ,tup-sar-[r}u-tu, la
e-ga-a-ta ab-ka la ta-nam-di. Zu diesem, vor allem lexikalisch problem~tischen nachaltbabyloni­
schen Text, der thematisch aber auf Altbabylonisches zurückgreift, vgl. A. Sjöberg, JCS 24 (1972),
S.126-131.
104 u. na-ab-zal-e-en gi, lla~ab-sed.-e-en a-ni-sc (nur SRT 28 Vs. 13; 3 N-T 917,388 (SlFN 47) Vs. 2
sowie 3 weitere unveröffentlichte Textzeugen schreiben a-bi-se) gen-na (Schrttbtr und Aufleher,
Z.18).
m Der Vater und sein mißratener SohlJ, Z. 176-177 igi-digir-za-ka sa,.-l.
111 Ebd. Z. 181-182 igi-Jnanna-digir-za-ka sa/,-l / igi-bar-ra-Jnin-gal-la s<lt,-ga beJa'(?) (Text UU.
Rs. 33; nach Kollation von M. Civil ist nach be- kein Zeichen mehr identifizierbar. Text G schreibt
hel-me-en (..Ningals Blick) soll (ein wohlgefälliger) sein«).
,,' Aus dem Papyrus Anastasi III, einer Schulhandschrift des Neuen Reiches (vgl. zu diesem Text
H. Brunner (wie Anm. 16), S. 171 Qu. XXXVI). H. Brunner (wie Anm. 16), S. 56 betont: "Nach den
Schultex(Cll des Neuen Reiches spielen die Prügel die entscheidende Rolle, und daß das nicht erst
eine späte Entartung ist, geht unter anderem aus der ägyptischen Schrift hervor ... ". Auch in der
Vater-Kind Beziehung spielen Schläge mit dem Stock eine zemrale Rolle, vgl. E. Feucht, Zur
Sozialgeschichte der Kindheit, S. 241 mit Anm. 105. Ähnliches wird aus dem antiken Griechenland
überliefen: "so suchen sie ihn (d. Knaben) wie ein Holz, das sich geworfen und verbogen hat, wieder
gerade zu machen durch Drohungen und Schläge" (Platon: Protagoras 325d, vgl. hierzu und zu
weiteren Parallelen M. Deißmann-Merten, Sozialgeschichte der Kindheit, S. 301).
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haßt seinen Sohn; doch wer ihn liebt, der sucht ihn mit Züchtigung heim" I\l

unterscheidct. Hiervon scheint sich das in Mcsopotamien geläufige, allerdings
einem ganz bestimmten sozialen Milieu zugeordnete Sprichwort I 14 "Ein Armer
schlug sein Kind niemals mit der Faust. 11j Als einen ,Schatz' behandelte er es" 116

deutlich abzuheben.
Schlagen als disziplinarisches Mittel kennt man natürlich auch im Alten Mcso­
potamien. Nach der Überlieferung des 3. und beginnenden 2. Jahrtausends
scheint man Schläge zwar als übliches, aber nicht einzig erfolgversprechendes
Erziehungsmittel betrachtet zu haben, das im Idealfall nicht zur Anwendung
kommen sollte ll7 und in bestimmten Kontexten als disharmonisch empfunden
wurde. So betont der neusumerische Stadtfürst Gudea von Lagas, daß im
Zusammenhang seiner Bautätigkeit 11ij am Tempel Eninnu dcs Stadtgottes Nin­
girsu keine Mutter ihr Kind schlug. 1I9 Schläge galten nicht als ultima ratio. Ein
verzweifelter Vater ließ schon einmal davon ab, seincn Sohn zu schlagen, weil er
die Wirkungslosigkeit solchen Tuns erkannte, ja darüber selbst betrübt wurde:

"(Dich) 7.U schlagen (und nocheinmal) 7.U schlagen, da wurde 'ich nur betrübt. (Deshalb)
habe ich Dir freien Lauf gelassen." m

'" Proverbia 13:24.
"' CBS 13944 Rs. iii 2-3 (Sr 17, cf. B. Alster, RA 72 (1978), S. 102) üku-re dumu-na tibir dis-am su
nu-um-si-in-dull J x' gi\.-sa da-re-es mu-un-[x]-ni-ak-[am). Die parallel überlieferte, jedoch teil­
weise zu ergänzende Versiun SP 223 üku-re dumu-ni tibir dis-am [su mu-un~si-in-duLif / gi" -sa da­
re-es nu-mu-[ni-in-ak-am] (vgl. E. Gurdon, Proverbs, S. 191 L; P. Aninger, ELS, S. 701, Ex. 423) ist
nur dann sinngemäß der erHgenannten, wenn man sie als Frage interpretiert (Hinweis C. Wilcke):
"Schlug ein Armer sein Kind jemals mit der Faust? Behandelte er es nicht ab S"hatz?". Zu Pro­
blematik der Deutung dieses Sprichwortes s. oben S. 181 mit Anm. 28.
l1S tibir (TAGxSU) verstehe ich hier als upnu ,,(geballte) Hand", "Faust", wenngleich für tibir auch
die akkadischen Äquivalente riuu "Hand" und qacu "Hand" (vgl. Aa V/I, Z. 254-255, s. MSL 14,
S. 414) bezeugt sind.
H' Ein Kind war gerade in den unteren sozialen Schichten als Arbeitskraft unverzichtbar. Man
vermied also das Schlagen, um seine Arbeitskraft nicht durch eine eventuelle Verletzung zu mindern
oder sie durch sein Weglaufen gar zu verlieren. Merkwurdig bleIbt dennoch die Einschränkung der
Aussage des Sprichwortes auf die Armen. Sollte hier etwa impli?it vermittelt werden, ein Reicher
könne sein Kind bedenkenlos schlagen?
W Der Ratschlag Suruppags an seinen Sohn Ziu.mdra "Du sollst den Sohn eines Bauern nicht
schlagen, er hat (schlie/~Iich) Deine Bewässerungsgräben angelegt" (s. Unterwei5ungen de5 Sur­
uppag, Z. 158; dazu B. Alster, Mesopotamia 2, 5.43; C. Wilcke, ZA 68 (1978), S. 208; W. H. Ph.
Römer, TUAT HI/l, S. 59 zeigt, Jaß ein Erwachsener sich sehr genau der Konsequenzen seincs
Handelm bewußt zu sein hatte.
'" Hierfür war nicht nur eine große Anzahl vun Mens"hen vonnöten. Auch kultisch-rituellc Vor­
aussetzungen mußten für einen solchen Bau gegeben sein.
H9 Gud. Stat. B iv 12 ama dumu-ni nfg nu-ma-ni-ra "Die Mutter schlug ihr Kind nicht" (vgl.
H. Stcible, rAOS 9,1, S. 161 mit Anm. 27 (FAOS 9,2, S. 14)).
"" sig-ge-de sig-ge-de zi ba-ir su ba-e-n-bar (Der Vater und sein mißratener Sohn, Z.62, vgL
A. Sjöberg, JCS 25 (1973), S. 111 H. In den noch nicht yulIst~llldig wiederherstellbaren Zcilcn 141­
142 dieses Textes macht sich der Vater offenbar letzIich doch Vorwürfe iiber sein inkonscquentes
Verhalten: mu [...] nu-un-sig-sig-ga-ke,-d / mu KA-ra nu-un-tag-tag-ga-ke,-cS ... n Weil ich' [... )
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Kurz zuvor noch hatte der Sohn seinem Vater vorgeworfen:

"Dein weises Handeln und Dein Prügeln, Deine Eigenschahen, in denen es Dir keiner

gleichtut! Bin ich Dir denn geschaffen als einer, der die Vorschriften nicht befolgt, bin ich
in Deiner Hand kein Mensch?" 111

Wenig Sentimentalität, zumal es sich ja nicht um die eigenen Kinder handelte,
zeigten die Schuloberen, die die Schreiberschüler für ein jeweils eindeutig
bestimmtes Fehlverhalten schlugen. Interessanterweise wird gerade in diesen
Kontexten das Verbum tud verwendet, geschrieben mit den Zeichen für uzu
"Fleisch" und PA/gidru "Stock". 122 Zeitlos klingt der folgende Abschnitt aus
den Vorschriften des Edubba'a: 123

"Wenn ein kleiner Schreiberschüler
sein Exzerpr l14 und seine Wortliste '25 nicht auswendig gelernt hat,
wird ihn der ,große Bruder' und der Vater des Tafelhauses schlagen" .'2'

Ebenso wie in Ägypten war das Trödeln, Nichtstun, Faulsein in der Schule, aber
auch sonst im Leben, ganz besonders verpönt. 127 Müf~iggang, das lernte jedes
Kind, war ein Tabu. 12R Kam es dennoch dazu, waren die Konsequenzen sofort
klar:

nicht immer wieder ge.-ehlagen habe, weil ich? ... nicht immer wieder geprügelt habe". Der Text
fährt in Z. 144 fort: ~Was ist jetzt zu tun?" (a-na-am i-ri-AK).
11I Der Valer und sein mißratener Sohn. Z. 55-56 umun ak md-zu (Texte J" L, Ur, Ur,; Var.: tud-da
(K); tud-dc (J)) nfg nu-mu-e-da-se-ke-da-zu / a-ag-ga nu-dab,-ba-gim a-ra-dim-cn su-za lu nu-me­
en.
m Zu den im Alten Ägypten verwendeten Zeichen für "schlagen" vgl. H. Brunner (wie Anm. 16),
S.56.
m PBS 1/2 98 (= PBS 12/1 30), Rs. 5'-7' tukum-bi dumu-e-dub-ba-a-rur-re / SAR-sub-bil-ni umu­
gub-ba-ni ka-ka-na li-bf-in-se / sd-gal-e ad-da-e-dub-ba-a-ka-ni an-nJd-de.
\i< Der Terminus SAR-sub-ba ist im Zusammenhang der altsumerischen Verwaltungsurkunden von
V. Christian AfO 19 (1959/60), S. \31 (mit alterer Literatur) als "Zusammenfassung von Schlußsum­
men aus Einze!texeen", d. h. "Aus:rug" gedeutet worden. Inwieweit diese, in die obige Übersetzung
übernommene Interpretation auch für unseren Kontext zutreffen konnte, bleibt vorerst unsicher.
Vgl. die völlig abweichende Ansicht von B. Landsberger MSL 9, S. 141, Anm. 1. Nach M. Civil,
ABO ll, S. 303 sub c., bezeichnet SAR-sub-ba eine Übungstafel, deren Vorderseite vom Lehrer und
deren Rückseite vom Schüler (jedoch nicht immer mit einem zur Vs. Identischen Stoff) beschrieben
wurde.
", Mit dieser Interpretation von mu-gub-ba folge ich mit allem Vorbehalt M. Civil, ABO II, S. 303
sub C. Beachte jedoch, daß M. Civil, FS Birot, S. 75 ad 19 mu-gub-ba als ..Hausaufgabe" deutet.
,,, M. Civil, ABO II, S. 303 sub C. nimmt, nach seiner Übersetzung zu schließen, für Rs. 7' offenbar
eine andere WOf[trennung an: sd-gal-e ad-da-e-dub-ba-a KA-ni an-md-de nthe instruccor and the
master will strike his face". Vgl. z,u dieser Stelle bereits A. Falkenstein, WO 1 (1948), S. 177.
'" H. Brunner (wie Anm. 16), S. 56 und 173f. Qu. XXXVIII d. (Papyrus Anastasi V) "Verbringe
keinen faulen Tag, oder wehe deinen Gliedern".
'" Schreiber und Aufseher, Z. 14 gu-zi-zi ba-la-a-ag-ga-kam u,-zal-le nig-gig-ga "Frühes Aufstehen
ist Bestandteil der Vorschriften. Müßiggang ist ein Tabu" (SRT 28, Vs. 4; zur Interpretation von gu-
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»Den Tag darf ich nicht vertrödeln, mein Meister wird mich sonst schlagen" ."'
Schläge im spezifischen Zusammenhang der schulischen Ausbildung zum
Schreiber gab es aus mannigfachen Anlässen und von den verschiedensten
Personen. Sowohl der äußeren Ordnung im schulischen Alltag lJO wie insbeson­
dere dem strikten Gehorsam gegenüber den Schuloberen galt alle Aufmerksam­
keit: lJl

»Der (für das) Schweigen(?) zuständige Mann (sprach): Warum hast Du ohne meine
Erlaubnis den Mund aufgemacht? - Da schlug er mich.
Der ,Mann mit den Vogelfedern' ll1 (sprach): Warum bist Du nicht früh (genug)
aufgestanden? 1JJ - Da schlug er mich.
Der Mann für die Vorzeichnungen 1J4 (sprach): Warum hast Du Dich ohne meine Erlaub­
nis erhoben? - Da schlug er mich.

zi-zi vgl. J. van Dijk., La Sagesse, S. 25). Diese Aussage ist Teil der Vorschriften, die der Meister (um­
mi-a) cinst cinem Schüler beizubringen suchte, der sie, mittlerweile selbst zum Aufseher (ugula)
emporgestiegen, nun einem jungen Schüler er~.ählt.

'" Der Sohn des Tafelhausn, Z. 17 u, na-ab-zal-e-en um-mi-a-gu" mu-un-tud-dC(-en). Die ge­
schilderte Situation trifft aber sicherlich auch für Kindcr in ciner handwerklichen Ausbildung zu,
deren Meister ja ebenfalls um-mi-a genannt wurde.
lJO Vgl. Der Sohn des Tafe/hauses, Z. 29Iu-tag-rag-gc-da-ke, sila-a igi i-ni-in-bar tug-GABA-zu/-z3
nu-ub-(bu)-us e-se in-tud-de-en ,,(Sprach) der für das Schlagen zuständige Mann: .In den Gassen
hast Du herumgeschaut. Du hast Jas Gewand nicht an Deiner Brust anliegen lassen(?) - Da schlug er
mich" (Texte: SLTNi 118 ii 4; CBS 6094 i 20' (Var.: nu-ub-bu-re'\ CBS 19826 ,side B', Z. 8', sowie
MS M. Civil). M. Civil, ABO II, S. 304 sub G übersetzt die Zeile: "the man in charge of the fclted
cloches [LU, TAG-TAG, tu be spread down at each pupil's sitting placeJ looked into the aisles and
said: "your feit is not picked clean!" Auf einen ähnlichen Zusammenhang sp~clt.vielleicht UET VI
168, Rs 5 (Vorschriften de! Edubba'a) an: lu-tag-tag-ge-da-ke, sirla ...1sabar-SES ab-DD-[, .. ].
lJl Der Sohn des Tafelhauses, Z. 35-41 lu-si-TUR-ke, a-na-Sc-am ga-da nu-me-a ka i-ba e-se in-tu<.!­
Je-en / (36) lu-pa-musen-na-ke. a-na-se-am gU-7.i nu-mu-e-zi e-se in-tud-dC-en / (37) lu-gis-bur-ra­
ke, a-na-se-am ga-da nu-me-a i-zi-ge-en e-se in-tud-de-en / (38) lu-ka-na-ke, a-na-se-am ga-da nu­
me-a ib-ta-c c-se in-rud-de-en / (39) lu-"uglabtan-na-ke, a-na-se-am ga-da nu-mc-a f X1 su ba-e-ti e-se
in-nJd-dC-en/ (40) lu-eme-gi,-ra-ke, eme-uri bi-in-dull e-.~e in-tud-dC-en / (41) um-mi-a-gu" su-zu
nu-sa.-sa" e-se in-rud-de-en (vgl. YU diesen Zeilen M. Gvil, ABO U, S. 304). Zusätzlich zu den
publizierten Quellen (vgl. ELS, S. 34) sind hier unveröffentlichte mit herangezogen, die mir M, Civil
in dankenswerter Weise überlassen hat.
lJ2 lu-pa-musen-na wird häufig in den Edubba'a-Tcxten erwähnt, ohne daß eine genaue Bestimmung
seiner Funktion erfolgen könnte. Der wörtlichen Bedeutung nach ("Mann der Vogclfedern~)konnte
er vielleicht ein Luftfächler gewesen sein. Völli g unklar bleibt bei dieser Deutung, in welchem
Zusammenhang diese Tätigkeit mit gu--zi "früh aufstehen" (wörtl.: "den Nacken erhebcn", des
Schülers steht.
lH Nach Schreiber und Aufseher, Z. 14 ist frühes Aufstehen Bestandteil der Vorschriften des
Edubba'a, vgl. oben Anm. 128.
134 gi;-bur-ra verstehe ich hier nicht als ,,(Verhaltens)regcln" (so W. H. Ph. Römer, TUAT III/1,
S.72), da im Kontext der Schule hierfür a-ag-ga verwendet wird. Vielmehr geht es hier um die
Vorzeichnung (u~Hrtu), die der Lehrer 7.U Füßen des am Boden sitzenden Schülers im Sand vor­
zeichnet, vgl. Der Sohn des Tafe/hauses, Z. 32, dub-gu" .su ba-ti gis-bur giri-ga al-bur "Meine (noch
unbeschriebene) Tafel erhielt i~h, die Vorzeichnung wurde zu meinen Füssen gezeichnet" (s, auch
M. Civil, ABO H, S. 304).
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Der Türhüter (sprach): Warum bist Du ohne meine Erlaubnis hinausgegangen? - Da
schlug er mich.
Der Mann des Wasserkruges (sprach): Warum hast Du ohne meine Erlaubnis [Wasser'J
empfangen? lJ5 - Da schlug er mich.
Der Sumerischlehrer (sprach): Du sprachst Akkadisch. 136

- Da schlug er mich.
Mein Meister (sprach): Deine Hand(schrift) ist überhaupt nicht gut. - Da schlug er
mich".

Manchmal genügte schon, wenn der Vater des Tafclhauses (ad-da e-dub-ba-a)
entdeckte, daß ein Schriftstück beschädigt sei: »(Er sagte): ,Weil etwas davon
(von der Tafel) abgebrochen ist', (und) schlug mich".1J7 Kann es hier verwun­
dern, daß ein derart geplagter Schüler die Schule zu hassen begann?13i

In ganz besonders eklatanten Fällen drohte man über die ,üblichen' Schläge
hinaus mit 60 (Kculen-) Schlägen mit dem dubdimmu,1)9 einem bisher nicht
endgültig identifizierten Objekt. HD

7. Freiheitsstrafen

Halfen Ermahnungen, Drohungen oder ,einfache' Schläge bei der schulischen
Ausbildung nichts, so wurde im äußersten Falle die Bewegungsfreiheit des
Schülers durch Hausarrest, ja sogar durch Fußschellen eingeschränkt. Diese
von der Antike l41 bis in die Moderne gebräuchliche Zwangsmaßnahme ist im
Mesopotamien der altbabylonischen Zeit und sicherlich auch schon früher vor
dem Hintergrund der Bloßstellung eines Schulkollegen angedroht und wohl

'" Vgl. zu dieser Aussage PBS 1/2 98 (= PBS 12/t 30), Rs. 9-10: [lu]-a-a-ke, du~ dab,-ba-ab lu-[M
dug-zu u-bi-in-du" dug ab-dab;-be-ne / [a]'-pul-sil-uru-ka-ta ilm-mi-ib-si-si-ne .Sollte der für das
Wasscr zuständige [Mann] (immer wieder) sagen: Den Krug nimm! Idiot, Deinen Krug (nimm
endlich!), dann nehmen sie ihn (und) füllen [Wasserf aus dem Brunnen' in der Stadtmictc ein".
'J< Ich folge hier UM 29-13-591, zitiert von A. Sjöberg, ZA 83 (1993), S. 1. Die Texte A, C, E, Kund
Am sind ohne Kollation nicht verwertbar (KU'.GAR' deutet auf uri~). Die Aussage der Zeile bezieht
sich nur auf eine bestimmce Phase des Unterrichts, in der nicht akkadisch gesprochen werden sollte
(woraus sich aber entgegen J.-M. Durand, N.A.B.U. 1994, Nr. 6 nicht zwangsweise ableiten läßt,
darl das Sumerische als tore Sprache anzusehen wäre). Daneben gab es spezifische Unterrich(sein­
heiten, in denen die Zweisprachigkeit, das Übersetzen vom Sumerischen ins Akkadische und vice
versa, gezielt geübt wurde. Vgl. hierzu demnächst M. Civil, Bilingual Teaching (in: Tikip sanukki
mala basmu ... [wie Anm. 28]).
", Der Sohn des Tafelhauses, Z. 26 mu im-ta-kud-d.-as e-se in-(ud-de-en.
'" Ehd. Z. 42 nam-dub-sar-ra gu bi-du .Die Schreibkunst hasste ich (deshalbt.
'" Zu g"dub-dim =dubdimmu, vgl. AHw, S. 174; CAD D, $. 168; MSL IX, S. 168 ad MSL V, S. 152
21. Der Terminus begegnet auch in den Vorschriften des Edubba'a [...] gl!dub-dfm-ta-a ra-ra umit
dem dubdimmu schlagen(d)" (UET VII3 240, unveröff. MS M. CiviI).
HO Vgl. z.u diesen Zeilen unten, Abschnitt 7., "Freiheitsstrafen".
HI Vgl. H. Brunner (wie Anm. 16), S. 57; auch das islamische Ägypten kennt den Block, in den die
Füße eines zu bestrafenden Schuljungen eingeschlossen werden, vgl. E. Littmann, Arabische Mär­
chen und Schwänke aus Ägypten (Main7. 1955), S. 42.
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auch angewandt worden. Hat man im Alten Ägypten die pädagogische Perspek­
tive des Freiheitsentzuges, eine intensivere Konzentration auf die wesentlichen
Aufgaben und im Ergebnis eine bessere Leistung des Schülers im Auge,1<2 so
wird diese Frage in den Edubba'a-Texten nicht diskutiert, weil der Maßnahme
ein Verstoß gegen die Vorschriften vorausging, der auch nach Abbüßen der
Strafe nicht als abgeschlossen betrachtet werden konme: 143

,.Wenn ich Dir gegenüber nach meinem eigenen Willen handeln (könnte), würde einer,
der wie du handelt, dafür, daß er seinen ,großen Bruder' lächerlich gemacht hat,]4'
nachdem er (erst einmal) mit dem dubdimmu 60 (Keulen-)Schläge verabreicht bekom­
men hat,
nachdem er kupferne Fesseln an seine Füsse angelegt bekam,
im Haus umhergehen und aus dem Edubba'a für zwei Monate nicht herauskommen". 1<5

Über die genannte Stelle hinaus erfahren wir in unseren Texten nichts, was
darauf hindeutete, daß man die Freiheitsstrafe als erfolgversprechende erziehe­
rische Maßnahme verstanden und deshalb auch wiederholt angewandt hätte.

Bei der Darstellung der Mittel und Methoden, den Arbeitseifer eines Kindes
oder Schülers zu steigern, stand bisher, wesentlich aufgrund der Überlieferung,
die Lebenssituation von Familien des bürgerlichen Milieus der alrbabylonischen
Zeit im Vordergrund. Von den Unterprivilegierten war hingegen nur in Aus­
schnitten die Rede. Die Methoden, mit denen man versuchte, Prinzessinnen und
Prinzen auf ihre spezifischen Aufgaben vorzubereiten, bedürfen einer gesonder­
ten Betrachtung, da allein der soziale und organisatorische Kontext,14(' in dem

L4l Ein altägyptischer Lehrer erzählt einmal seinem Schüler: "Wenn Du mich selbst ansiehst: Als ich
in Deinem Alter war, da verbrachte ich meine Zeit im Stock; er war es, der mich gebändigt hat.... Er
wich erst wieder von mir, als meine Hand geschickt war und ich den übertraf, der mir voraus­
gewesen, ab ich aQ der Spitze aller meiner Kameraden stand und sie in den Schriften ubertroffen
hatte ff (H. Brunner (wie Anm. 16), S. 173, Qu. XXXVIIIc).
l4} Diesen Hinweis gibt Enkimamum und Girim'üa, Z. 186: i-ne-se nam-tag-zu ba-ra-du, "Somit
soll Deine Schuld (aber nuch) nicht gelö~t sein!" Zwar erwahnt der Text selbst dies nicht au~drUck­
lieh, duch ist für die Freisprechung von derlei Schuld der in den Edubba'a-Texten so bezeichnete lu­
nam-tag(-ga) "der für Vergehen zuständige Mann" vorgesehen.
,<4 Das zusammengesetzte Verbum sag--DU, das mehrfach in der Edubba'a-Literatur gebraucht
wird, ist über die Gleichung sag--ir-ir = sag-DU.DU = gM-lu-lu ma-ru-II "bloßstellen", "lächerlich
machen" (s. MSL IV, S. 27, 11 und MSL XVII, S. 215, 73 sago-DU == qul-[lu-luJ) zu interpretieren.
Vgl. auch sag-tum-ma == magirtum "BeIeidi!;Ung" (s. CAD MII, 5.44 f. mit discussion section).
'4S Enkimamum und Gmni'i5a, Z. 181-186: tukum-bi nig-sä-ga e-ri-ib-ak-en I lu za-e-gim ak seS­
gal-Ia-na sag fb-ta-an-DU-a-as I i\l'dub-dfm-ta giltukul ges-am u-ba-ab-ra-ab I urudusir_iiir giri-na u­
ub-se-ke I e-a an-nigin-ma e-dub-ba-a-ta iti 2-am nu-ub-ta-e (vg1. zum Text die Paniturumschrift
von W. H. Ph. Römer, UF 20 (1988), S. 239ff. und dessen Übersetzung ibid. S. 242 und TUAT llI/1,
S. 97). für Z. 183 ist ein unveröff. MS von M. Civil herangezogen.
I" Einen Einblick in die materielle Ausstattung, die einer mit ihren königlichen Eltern reisenden
Prinzessin bzw. einem Prinzen an einem ,gastgebenden' On zustand, gibt der spätsargunische Text
RTC 221 iii 3-6: 2 bar-ku-sig17 e-ba-an I 1 gi'gu-za-tur-i\l'ab-ba ~ag-ba ku-sig,. gar-ra I 2 gilgiri-gub­
tur I dumu-lugal-me ,,2 paar goldene Ringe; 1 kleiner Thronsessel aus a-ab-ba-llanholz oben mit
Gold plattiert; 2 kleine Fußschemel; (für) die Konigskinder". Eine direkte Parallele zu diesem Text
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sich die Fürsten- und Königskinder bewegten, deutlich von jenem der bisher
vorgestellten Bevälkerungsschichten unterschieden war. Darüberhinaus bieten
die oben zugrunde gelegten Quellen zwar eine Vielzahl von Aspekten der
Erziehung und Ausbildung, aber keinerlei konkrete Aussagen, aus denen man
etwas über das Dasein von Prinzessinnen oder Prinzen erführe. Um also Aus­
künfte über unsere Fragestellung zu erhalten, müssen wir auf ein vollständig
anderes Genre, das der Königshymnen, der Königsinschriften, der Briefe und
der Weisheitstexte \~7 zurückgreifen.

Allem Anschein nach durchliefen die Kinder der Fürsten- und Königshöfe im
Laufe ihrer Schulzeit ähnliche Ausbildungsabschnitte wie ihre nicht-höfischen
Kollegen. Zwar halten die Quellen, wenn überhaupt, meist nur das Endergebnis
einer schulischen Ausbildung als solche fest und schweigen darüber, wie Prin­
zessinnen und Prinzen ihren schulischen Alltag erlebten, doch gibt uns König
Sulgi von Ur in einer der ihm gewidmeten Hymnen (Sulgi B, Z. 13-20) wenig­
stens einen knappen, aber aufschlußreichen Abriß über die Phase seiner
Schulzeit: HR

ist RTC 222 iii 11 - iv 3, wo die glcichen übjekte jedoch in anderer Anzahl notiert werden. Vgl.
hieou auch RTC 223, Rs. 5-11 1 ~i'gu-za-tur-ab-ba ku-si~L7 gar-ra J 1 ~i'gJ.ri-gub-tur / 1 ~,jgu-za­

munu~ J dumu-Iugal-me J 1 ~i'gu-za-tur-ab-ba ku-sig,,-gar-ra J 1 g"glri-gub-mr J dumu-mi-lugal u1
kleiner Thronsessel aus a-ab-ba-Hanholz mit Gold plattiere; 1 kleiner Fußschemel; 1,chmaler
l'hronsessel; (fiJr) die Königskinder. 1 kleiner Thronsessel au~ a-ab-ba-Hanholz mit Gold plattiere;
1 kleiner Fußschemel; (für) die Prinzessin." RTC 221 iii 7ff. und RTC 222 iv Hf. zählen noch eine
grolle Anzahl von Gebrauchs- und Luxusgürern :luf, die für die konigliche familie (und ihre
l:ncourage) zur Verhigung gestellt werden, darunter Betten in verschiedener Ausführung (RTC
221 iv 2H.), Schuhe, Sandalen (RTC 221 vi 21-22; RTC 222 v 19-20) Kopfschmuck (RTC 221 vii
22; RTC 222 iv 12) sowie Aromatika (RTC 221 vii 17') und Körperpflegemirrel (RTC 221 vii 19': 120
sig.,-naga ,120 Blöcke Seife"). In die.'icrn Kontext zu nennen ist u. a. auch M. iamben, TEL Nr. 56A,
(vgl. hierzu C. Wilcke, Geschlechtsreife ... , S. 292, Anm. 115), CTMMA I, Nr. 17 i {- ii 56 (Liefe­
rungen von Vieh an diverse Prinzessinnen der Ur-In-Zeit und kömgliche Ammen, vgI. H. Neu­
mann, jNES S3 (19';14), S.62) sowie die umfangreiche und hochwertige nidittum "Mitgift" der
SimalUm aus Mari, worunter Gold- und Silberschmuck, bronzene Gefässe, Kleider und Stoffe,
Mobiliar aus Holz sowie Personal einschließlich eines Schreibers zählte, vgl. hierzu B. Lafont,
CRRA XXXIII, S. 118f.
'" Zum Begriff der Weisheitslirerarur im Alten Mesopotamien s. D. O. Edzard, RIA 7, S. 45 § 3.7.3.;
W. Röllig, op. cir., S. 59, § 4.7.
,<h Sulgi H, Z. 13-20 (Textsiglen nach G. R. Castellino, St.sem. 42, S. 27-29. Zu Text A (STVC 52+)
vgl. P. Gerardi, OPBF 8, S. 89; zu Text F (UM 29-t6-411)+G (UM 29-16-408+29-16-414:1)+ vgl.
P. Gerardi, OPBF 8, S. 218; Kollationen zu Text B gehen auf C. Wilcke zurück).

t3 cur-ra-gu,,-oe e-dub-ba-a-[a]m (Var.: A i 9 e-dub-ba-a-MIN'-[a]m; B i t3 c-dub-ba-a­
"eMIN-am)
14 dub-ki-en-gi-ki-uri-ka nam-duh-sar-ra mi-ni-zu (Var.: D, Z. 1 ki-ur[iJ-ke,; Ei 2 ki-uri-e­
ka)
15 nam-dumu-gi, ga-gin,-nam im nu-mu-sar (Var.: Bi 15 im nu-mu-un-.sar')
16 nam-dub-sar-ra ki-nam-ku-zu-ba ir? im-mi-DU-DU (Var.:B i 16 "I'J"ir' im-mi-ri-ri; D,
Z. J [ ... k]i nam~ku-zu-gim) v

17 zi-zi-i ga-ga SID nig-SID-de za rim'-mi-eil-til (Var.: B i 17 nig-SID-de-'"e riml-mi-ril-til;
D, Z. 4 nig-SID.GU.KA [...1)
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"Als ich klein war, habe ich im Edubba'a l4
'

auf den Tafeln von Sumer und Akkad die Schreibkunst erlernt.
Keiner der Einheimischen schrieb Tafeln ~o (gut) wie ich.
Am Ort der Wei~hcit für die Schreibkunst habe ich .... '50
Subtrahieren, Addieren, Zählen bei! der Abrechnung habe ich zu Ende gebracht.
Die schöne Nanibgal und Nisaba
haben mir Verstand und Einsicht großzügig verliehen.
(Jetzt) bin ich ein Schreiber, der (der Schreibkunst) geöffnet ist, 1st der an nichts vorüber­
geht".

Nach Sulgis Darstellung besuchte er also schon zu früher Kindheit 'j1 eine,
möglicherweise sogar zwei Schulen,153 lernte dort nicht nur Sumerisch und
Akkadisch,15-1 sowie das Rechnen,155 sondern rühmt sich auch als Bester aus
dem Wettbewerb mit seinen Konkurrenten hervorgegangen zu sein. Hieraus
wird man schließen dürfen, daß Sulgi seine Kenntnisse nicht aus einem indivi­
duellen Einzelunterricht bezog, sondern den Unterricht der Meister und ,gro­
ßen Brüder' am Edubba'a des königlichen Palastes zusammen mit den Söhnen
arrivierter Palastschreiber genoß.

Schenkt man weiterhin den Aussagen vergleichbarer Hymnen Glauben, so
sollten auch Könige der altbabylonischen Zeit wie etwa Lipitistar1

% und sein

18 Jnanibgal-sa,-ga Jnisaba-ke.
19 ~cstu gizzaI su-dagal ma-ni-in-du" (Var.: D, Z. 6 ma-ra-an-d[ullJ)
20 dub-sar-gil-taka,-a nig-e nu-dib-bc-me-ell (Var.: D, Z. 7 nu-dib'(LUtl'>-be!-me-en)

'" Nach den beiden unbeschädigt erhaltenen Textzeugen A und B (s. vorige Anmerkung), konnte
(vorbehaltlich einer Kollation zu Text A) mit c-dub-ba-a-MIN -am gemeint sein, daß Sulgi 2 Schulen
(eine sumerische und eine akkadische oder zwei verschiedene Lokalitäten?) besuchte.
m Zu dieser Zeile sind nur die Verbalformen am Text H i 16 "i?I"ir' im-mi-ri-ri und E i 5 'll?/rir"
im-mi-DU-DU erhalten. Wie die vermutlich parallelen Verben DU.DU und ri-ri (steht DU.DUIhi­
ri für j"rere!?) für sich und in Hezug auf den zuvorgenannten Absolutiv "i'1"ir1 zu deuten sind, 1st
mir unklar. Vgl. zur bisherigen Disku~sion dieser schwierigen Zeile M.-C. Ludwig, SANTAG 2,
S. 184 mit Anm. 456.
'" Vgl. zu dieser Aussage im Zusammenhang Enmerkar und der Herr 1.Ion. Aratta, Z.320-321
dnisaba nin-~cstu-da~al-la-ke. 1 E,.GESTU,.dN ISABA-kiJ.-ga-ni gal mu-na-an-taka. "Nisaba, die
Herrin von weitem Verstand hat ihm (Enmerkar) ihr reines Haus ,Weisheit (der) Nisaba' geöffnet".
'" Bedauerlicherweise macht auch SuIgi keine genauen Angaben darüber, mit welchem Alter er die
Schule besuchte. Es ist zu vermuten, daß er schon gleich nach der Entwöhnung, also in seinem
4. Lebensjahr mit dem Schulbesuch begann, wo zunächst das Auswendiglernen systematisch geübt
wurde. Auch im Alten Israel gibt es vereinzelte Hinweise darauf (vgl. insbesondere Jesaja 28:9-10),
daß gleich nach der Entwöhnung (zwischen) und 5 Jahren) mit dem Auswendiglernen in der Schule
begonnen wurde (s. A. Lemaire, ABD 11 (1992), S. 310).
m Vgl. hierzu oben, Anm. 149.
". Zum zweisprachigen Unterricht in alrbabylonischer Zeit vgl. demnächst M. Civil, Bilingual
Teaching, in: Tikip santakki mala basmu ... (wie Anm. 27).
", Vgl. hierzu Anm. 184.
m Vgl. etwa Lipitiiitar B, Z. 19-24a (vgl. w. H. Ph. Römer, SKIZ, S. 24; H. Vanstiphout, JCS 30
(1978), S. 36 fL; Parriturumschrift S. 40 fL) (19) munus-zi dub-sar nin nfg-nam zu 1 (20) si-zu (Var.
AO 8863 (TCL 1687) ii 17 [Text A] I SU ' -~i' -zu') im-ma si ba-ni-in-sa 1 (2I) sa-dub-ba-ka gu-sum
mi-ni-in-sa,-sa, 1 (22) gi-dub-ba-kiJ.-sig,,-ka .~u mu-ni-in-gun 1 (23) gi-t-ninda es-gana-za-gin 1(24)
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Vorgänger ISmedagan 157 eine Schulausbildung ähnlich derjenigen Sulgis hinter
sich gebracht haben, wenngleich sie sich, soweit überliefert, offenbar nicht als
,Jahrgangsbeste' hervorhoben.

Nicht alle Könige konnten indes auf eine schulische Ausbildung zurück­
blicken. 158 Schließlich gab es für derlei Angelegenheiten in der Regel einen
ganzen Stab von kundigen Beratern. Manch einer konnte nur eine Karriere beim
Heer vorweisen, 1;9 insbesondere die nicht wenigen Usurpatoren,160 jedoch feh­
len aussagekräftige statistische Daten, um beurteilen zu können, wann und unter
welchen Bedingungen Schulbildung Beiwerk oder sogar Voraussetzung zum
Erlangen des Königsthrones waren.

Erziehung zum Prinzen fand im Kindesalter natürlich nicht nur unter Leitung
von Erziehern 1bl statt, sondern auch - ganz traditionell - im Umfeld des Vaters,
denn bei ihm war aus der Nähe mitzuerleben, wie man sich als Diplomat,

ras, '-lum Je-um igi-?oil sum-mu (Var. Ni 1601 (ISET I, S. ID6), Vs. i 21 (Text F] le-um-e; Var.: SLTNi
69, Vs. 7 [Texr G] g; as,-Ium le-mu-um) / (24aJ Jnisaba-ke, su-dagal ma-ra-an-dUL\

JNisaha, die) ,rechte' Frau, (die) Herrin, die alles weiß:
Deine (Lipirisears) Finger führte sie auf der Tomafel,
in der Rechemabelle machre sie die Keilschriftzeichen schön,
machre die Hand mit einem Rohrgriffcl aus Gold ,bunt'.
Den Meßsrab aus Rohr von einem nindan Länge und die blaue(?) Meßleine,
die Meßschnur (von einem aslu Lange) und die (wacnsbeschichrete?) Holzrafcl, die Weisheie
verleiht, har Nisaba Dir großzügig verliehenU

•

'" Vgl. M.-C. Ludwig, SANTAG 2, S. 166 H. zu einer rezenten Edition der Hymne ISmedagan V, in
der der König in den Zeilen 1-20 seine Fähigkeiren in der Schreib- und GesangeskullSr preisen läßt.
1\> Vgl. zu dieser Problemaeik W. von Soden, Mesopotamien. Tradirion und Innovation in der
zweisprachigen Kulrur Babyloniens, in: Erziehung und Schule zwischen Tradition und Innovaeion.
Herausgegeben von J. G. Prinz von HohenzoIIern, U. Krebs, M. Liedrke (Bad Heilbrunn 1992),
S. 122; R. F. G. Sweer, The Sage in Mesopotamian ralaces and Royal Courcs, in: J. G. Gammie u.
L. G. Perdue (eds.), The Sage in Israel and the Ancienr Near Easr (Winona Lake 199D), S. 99ff.
". Welche Konsequenzen eine solche militärische Karriere haben konnte, beschreibe Jam$um aus
Mari, der einer Garnison in Ilan$ura vorstand: iS-lU fc-eb-re-ku i.U,.AGA.US,-tam-ma al-[ta-ajl­
~-[akj I upa-ni' g,IAPIN ku-ul-le-em u-ul re '-[leJ-Tt ' "Seit ich klein war leisrete ich ohne Umerlaß
Miliürdienst. Deshalb kann ich nichr einmal den Pflug vorne? halten" (AEM I/2, Nr. 333, Z. 10-11,
vgl. hierzu D. Charpin, up.cil., S. 106 cl). Jam~um isr also von klein an derart ausschließlich mit
seiner Karriere beim Militar beschäftigr, dall er sich nichr einmal mir einem Subsistenzfeld abgeben
kann. .
,,, Zu den apologetische Züge nagenden literarischen Produkten, die gerade diejenigen Herrscher
des Alren Oriems hinrerließen, die auf irreguläre Weise zur Mache gelangeen, vgl. H. Tadmor,
History, Hiswnography and Imerpretarion, S. 36 f. mie Anm. 1.
U.1 Als solche fungierten Ammen für die Prinzes.~innen (s.o., Anm. 61). Die Prinzen waren sowohl
mit Gelehrten (um-mi-a/ummianu), aber auch hohen Palastbeameen umgeben, so erwa der junge
Assurqeliliini, der nach dem Tode seines Varers AssurbanipaI von Sin.~umallsir, dem unter Assurba­
nipal hochverdiemen Obereunuchen?, betreut und auf den Thron gebracht wurde: [u ]ltu rADl ba­
nu-li-a tlJb'-ku nam-mu-si-[su] / [A)D' la u-rab-ba-an-m-ma la ri~ l-[pu]-,pa-an-ni kap-pli] / [b]a­
an-tu u1 ib-!iu-us- fma 14[1 tu-sar-Id-an-ni r':'-I e'-[mu] I rl dJsin-MU.SLSA, IUGAL.SAG EN.[M]UN
AD fba'-lnt-Ja] / [s1a h-ma AD il-rta'?-nar1-ra-ran-m' ka-x-[x (x)] I [ina gJiIGU.ZA AD ba-ni-ja
sal-md u-se-slb'-an)l_[ni-ma) nNachdem mein Varer (und) Erzeuger aus diesem Leben schied, kein
Varer mich großzog und flügge machre, keine Mutter meiner gedachte und mir Erziehung zukom-
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Staatsmann und König zu verhalten hatte. Zwar liegt uns keine Darstellung einer
solchen Situation aus dem 3. oder 2. Jahrtausend vor. Vielleicht aufgrund des
Fundzufalles, vielleicht aber auch, weil man solches nicht für erwähnenswert
hielt. Erst der spätbabylonische König Nabupolassar schildert uns, wie er seine
beiden noch kleinen Söhne Nebukadnezar1!>l und Nabiisumal"iSir zur Grund­
steinlegungszeremonie von Etemcnanki, der berühmten Ziqqurat Babylons,
einbezieht, und ihnen in diesem Kontext bereits besondere repräsentative Auf­
gaben zuteilt: 16)

"Ncbukadnezar,
den erstgeborenen Sohn,
meinen Herzensliebling, lief~ ich (N abupolassar)
Ton, (i. e.) eine Mischung aus
Wein, Öl und Harzholz
zusammen mit meinen Bauarbeitern
überbringen.
Nabüsumalisir, seinen Lieblingsbruder
mein eigenes Kind,
den jüngeren Bruder,
meinen Liebling,
ließ ich Hacke und Schaufel
ergreifen. '64

Den Tragkorb
aus Gold und Silber legte ich ihm auf".

mell ließ, da insrodlierte mich SinsumalHir, der Obereunuch?, der Günstling meines Vater~ (und)
Erzeugers, der mich wie ein Vater beständig betreute, sicher auf dem Thron meines Vaten (und)
Erzeugers" (vgl. J. N. Postgate, St.l'ohl SM 1, Nr. 13, Vs. 4-91INr. 14, Vs. 4-8).
,,, Wann Nebukadnezar (g~st. 562 v. ehr.) geboren w\.lrde, ist bis jetzt unbekannt. Zum Zeitpunkt
des nachfolgend geschildert~n Ereignisses, der Arbeiten seines Vaters Nabupolassar an Etemenanki
(ca. 620 v. Chr.), war er sich~r1ich noch ein kleines Kind. Erst 13 Jahre später (607 v. Chr.) wird er
Kronprinz (mar sarri S4 b"it red/hi) genannt und befehligt seine eigenen Truppen. VgL zum histo­
rischen Kontext D. J. Wiseman, Nebuchadrezzar and Babyion (paperback edition, New York 1991),
S.12.
,&> Zu der Inschrift, die auf je einem Ton- und einem I Iohlzylinder überliefen ist, "gI. P.-R. B~rger,

AOAT 4/1, S. 142f. (Nabopolassar Zylinder III, I; Textzeugen: BE 1/1 84 iii 7-24; ZA 4 (lHR9),
S. 133 f. ii 114 - iii 131; die Zeilelll.ählung folgt S. Langdon, VAß 4, S. 62): (ii 71) J na-bl-um-ku-du­
ur-ri-H-~u-ur(73) bu-uk-ra-am re-cJ-tu-u (iii I) na-ra-am h-Ib-bt-ja (2) ri-ir-ram bi-iL-Ia-at (3) GIS.
GESTIN I,.GIS 11 bi-bi-ii-tlm (4) ü-ti um-ma-na-ti-ja (5) Lu u-sa-az-bt-t/ (6) dna-br'-um-iu-ma-li-ii­
ir (7) ta-li-im-su (8) ic-cr-ra-am (9) ~i-it lib-bi-ja (10) du-up-pu-m-um (11) da-du-u-a (1 Z) ~liAL

~;MAR (13) Lu u-sa-a~-bi-It (14) lU-up-Ji-kam (15) KU ,.SIG]I it KU ).BABßAR lu e-mi-Id-ma.
,,, Angesichts dieser Schilderung wird man die Annahme relativieren, Sulgis bautechnische Kennt­
nisse und Erfahrungen gingen ausschließlich auf das Edubba'a :rurück (s. J. Klein, RA 80 (19R6),
5.1). Vgl. Sulgi C, Z. 43 (45 in der Zählung von J. Klein) al t;'u-sub a-ba gis-goi-gi gis-bur us ki-tag
~Die entsprechende Arbeitsleistung für (die Bauarbeit mit) Hacke (und) Ziegclform festwsetz~n,

Baupläne zu zeichnen, ein Fundament zu legen, (darin bin ich vollendet"). Texte: (A) G. R. Castelli­
no, St.Sem. 42, Fi~. 20, CBS 7079 ob\'. iii 2; (ß) SRT 14 re". 43 (Var.: (gi~>-bur); (E) N 993 ob\'. g (Var.:
;i-bi); zu diesem unveröffentlichten Textzeugen y~1. J. Klein, RA HO (1986), S. 2, Anm. 4.
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Wenn auch diese Inschrift Nabupolassars erst aus der späthabylonischen Zeit
datiert, so dürfte kaum Zweifel daran bestehen, daß auch die Prinzen der vor­
angehenden Jahrhunderte, gleich ihren nicht-höfischen Altersgenossen bereits
früh mit den beruflichen Aktivitäten ihres Vaters konfrontiert l6> und ebenso
früh -wie systematisch in ihre Verantwortung eingebunden wurden. Hierin
unterschieden sie sich also wenig von den Kindern anderer Schichten, wie etwa
den Kindern von fischern, Holzfällern, Weherinnen oder Mahlmägden, die
sobald sie irgend konnten, ihre Eltern bei der Arbeit unterstützten.

Waren die Prinzen erst einmal groß genug, so wurde es, zumindest in wenigen,
gut dokumentierten Fällen für sinnvoll erachtet, sie außer Hauses zu schicken,
damit fiie sich mit den Gepflogenheiten anderer Herrscherhäuser auseinander­
setzen konnten. Sicherlich haben dabei massive politische Interessen des Vaters
oder der königlichen Familie eine Rolle gespielt, wenn es darum ging, wohin
nun ein junger Prinz zum "Austausch" geschickt werden sollte. Ein nicht ganz
vollständiger Brief aus dem altbahylonischen Mari sowie einige ergänzende
Texte berichten sehr anschaulich davon, wie König {jammurapi von Babylon
seinen ältesten Sohn Sumuditäna 160 an den Hof König Zimrilims nach Mari
schickte, um ihm alsbald seinen jüngeren Bruder Mmunumaua \1,7 folgen zu
lassen, mit der Auflage, daß heide an verschiedenen Orten unterzubringen
seien: l6i

"Zu meinem Herrn (Zimrilim)
sprich;
Folgendermassen Jarimaddu, Dein Diener:
Uammurapi hat Mutunumaba, seinen Sohn,
zu meinem Herrn geschickt.
Ferner schrieb er meinem Herrn so:

,,, Einen sicheren Hinweis hierauf ~ebcn die oben zitierten spätsargom~chenUrkunden RTC 221­
223, wonach die sar~onischen Königskinder während des Aufenthaltes ihrer Eltern in Girsu an­
wesend waren und im Rahmen elterlicher Dienstpflichren möglicherweise ebenso eigene Aufgaben
zu übernehmen hatten. .
''''' Vpl. A. 1S3 (B. Lion, GS Eirot, S. 221-222), Vs. 5-10 - Rs. 1 Jba-am-mu-r[a-p]i ma-ra-iu ra-be­
em / su-mu-di-ta-na sum-iu / [t]t-ti a-bi-me-ki-tn ral_[nJa se-er / [b]e-Li<-ja' a-na ga-am-rt-tm-ma /
[m]a-ba-ar be-li-ja / loz.:'4-lla-bi-im 1 [ir]-ru-ud .Uammurapi hat seinen ältesren Sohn, Sumuditana
ist sein Name, mit Abimekim zu meinem Herrn (Zimrilim) geschickt, um vollständig bei meinem
Herrn ~.u residieren".
'01 M. 9492 (5. B. Lion, GS Birut, S. 224) R.,. 12' erwahnr die Ankunft von Murunumaba in Mari
zusammen mit einem Begleiter (a-li-ik i-di-Iu).
'''' Al:M 1/2 375 [A.3269], Z. 1-20: Vs. (1) a-na be-Li-ja 1(2) qi-bi-ma 1(3) um-ma ja-ri-tm-dI[M
U RDU -ka-a-mJa 1(4) 1ba-am-mu-ra-pi rmu-tu-nu-ma-ba1 DU MV .SV 1(5) a-na ie-er be-li-ja [i.t-
ru-dam] 1(6) ua-na be-li-Ja kt-a-am i[J-pJu-ra-am 1(7) um-ma su-u-ma i-na pa-ni-tim /u-ba-ra-am
ra-be-em 1(8) a-na ie-ri-ka at-ru-da[m] 1(9) ma-ab-ri-ka wa-Ji-ib i-na-an-na a-nu-' um-ma' 1(10)
'a-ba-su1 at-tar-da-ak-kum /(11) [xJ-'x'-un pu-b[u-uJr la wa-ia-bi-im 1(12) f...Jx x IRd. (13) [... ] x x
1(14) [x xyX 1 X x x-Iu-ma IRs. (15) [u-l]u a-na ja-am-ba-adk ' I( 1(,) u-lu-ma a-na qa-~d-mmk' /(17) a­
{ar ni-tJ-b-ka LV,.TU R ia-a-tu 1(18) ,tU-TU-ud 1(19) an-ni-tam ba-am-mu-ra-pi1(20) a-na ic-cr be­
li-ja [lsl-pu-ra-am
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Fulgendermassen er; Voran habe ich den großen Burschen 1&'

zu Dir geschickt.
Er hält sich nun bei Dir auf. Hiermit schicke ich Dir jetzt
(auch) seinen Bruder.
[... ] laß sie nicht zusammen wohnen! 170

(2 Zeilen abgebrochen)
... ihn und
entweder nach Jambad
oder nach Quatna,
wo es Dir gut dünkt,
schicke diesen Jungen!
Dieses schrieb t;lammurapi
meinem Herrn!K

Der von umfangreichem Gefolge begleitete Aufenthalt!71 der Prinzen dürfte,
wenn die Texte dies auch nicht ausdrücklich betonen, sehr wohl eine erziehe­
rische Note beinhaltet haben, denn im Rahmen des "Austausches" oder Infor­
mationsaufenthaltes waren die Prinzen ohne Zweifel mit den Strukturen und
Persönlichkeiten anderer, ,befreundeter' Königshöfe konfrontiert 172 und konn­
ten sich S07.usagen vor Ort mit anderen ökonomischen, aber auch militärischen
Organisationsformen vertraut machen. Dies war für einen Prinzen in jedem
Falle von Bedeutung, ganz gleich ob er an den Hof des Gastgebers als Sohn
eines momentan alliierten Königs kam, oder ob er sich als potentieller Kon­
trahent mit den lokalen Verhältnissen vertraut machen wollte. Wenn es, soweit
wir wissen, nicht zu einem direkten "Austausch" der Prinzen von BabyIon und
derjenigen von Mari kam, so mag das daran gelegen haben, daß Zimrilims Söhne
zum gegebenen Zeitpunkt noch 7.U klein waren. l

7) Inwieweit es sich bei dem
Aufenthalt von jungen Prinzen an befreundeten Königshöfen um eine generelle
Gepflogenheit, oder nur um den systematisch gesuchten und kultivierten Kon-

'" Die W~lrtwahl dieser Zeile (~u-ba-ra-am ra-be-em) ist auffällig, da man für einen Sohn {jammu­
rapis nicht Jen Terminus ~ubarum "Bursche" erwartet, der in der Mehrzahl der Belege aus M.ui
einen ~ozialen Status bezeichnet. Vielleicht ist die Wahl dieses Ausdruckes an dieser Stdle stiliMisch
bedingt: Spricht {jammurapi von seinen Söhnen, so wird jedesmal zumindeST eine andere Schreib­
weise gewählt: Jumu (2. 4), ~ubarum (Z. 7), lU-rur (Z. 17).
,,: Wörtl.: "Bringe (sie) nicht zum Wohnen zusammen", Vgl. zu dieser Zeile D. Charpin, AEM 112,
S. 186; B. Lion, GS Birot, S. 232, Anm. 31. Der Zeilenanfang ist ganz unsicher.
17l S. B. Lion, GS Birot, S. 222 sub cl; S. 228. Nach ARM 287 (= B. Lion, GS Birot, S. 225, Ne. 121­
bis), Z. 22 H., mußte Aqba'abum, eine hochrangige Persönlichkeit aus Terga, anläßlich des Aufent­
haltes von SumuJirana in Terqa sein Anwesen für den babylonischen Prinzen räumen.
m Ein solcher Zusammenhang liegt wohl in AEM II2, Nr. 537, Rs. 1'-9' vor. ]atarami, offenbar
minderjähriger oder zumindest unerfahrener Sohn des verstorbenen Königs Aplabanda vun Karke­
mis, soll sich zur Allleitung zu 2imrilim, König von Mari, begeben (AEM 112, Nr. 537, Rs. 5'-9'); it 1-

na q[a-t]/-ka ki-d-Ju I i1 h-ma a-rbu'-iu a-na Ji-im-tim I il-Li-ku La u-ba-ka-am Ill]l-lb-ba-am ga­
am-fa-am 1 [/t-t]i-Ju du-bu-ub "Ferner: Leite ihn (jatarami) an (wörtl.: halte ihn in Deinen
Händen)! Weil sein Vater gestorben ist, mangelt es ihm an Erfahrung (wörtL: versteht er (noch)
nicht; vgI. hierzu J.-M. Durand, AEM 1/2, S. 530, sub d». Sprich offenen Herz.em mit ihm".
'" Vgl. D. Charpin, M.A.R.I. 4, S. 338, Anm. 227; ders. AJ:M 112, S. 143, Anm. 30.
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takt unter den zu jener Zeit herrschenden amurritischen Familien handelt, läßt
sich aufgrund der Quellenlage nicht entscheiden, doch dürfte tJammurapi seine
beiden Söhne wohl nicht zufällig an die beiden bedeutendsten amurritischen
Höfe jener Zeit entsandt habenY4 Jedenfalls kann es als weitgehend gesichert
gelten, daß sich die Söhne ljammurapis in der hemde frei und nicht als
politischcs Faustpfand1l> in spannungsvollen Zeiten aufzuhalten hattcn und zu
gegebener Zeit nach Babyion zurückkehrten.

Etwas unerfreulicher scheint dagegen das Los der Prinzessinnen gewesen zu
sein, denn insbesondere sie mußten sich den politischen Interessen des Königs­
hauses untcrwerfen. Manche Prinzessin, wie schon Enheduanna, Tochter Sar­
gons von Akkade, wurde zur Priesterin bestimmt. 1I6 Die Mehrzahl der Prinzes­
sinnen hingegen, wie jene zahlreichen und gut dokumentierten am Hofe
Zimrilims 177 in Mari oder auch schon in Ebla Tl! wurden im Rahmen der herr­
schenden Bündnispolitik an die N arabien des Landes, an befreundete oder
alliierte Fürsten verheiratet. Tl') Nur ganz wenige hattcn die Kraft und Möglich­
keit, sich gegen den ihnen vorbestimmten Lebensweg zu stemmen. ISO

Waren die Prinzen nun imstande zu lesen und zu rechnen, hatten sie das
Tatigkeitsfcld ihres Vaters in seinen verschiedensten Facetten kennengclernt

p, VgL D. Charpin, AEM 1/2, S. 143; B. Lion, GS Birot, S. 232 H.
p; Wie etwa die Kinder des Turukkäerkönig~ Zazija, die jener als ,Zeichen der Bündniseinheit' zu
Zawm, dem Guraerkönig schickte, vgl. AEM IJ2, Nr. 491, Rs. 27-29 Tza-zi-ja DUMU.MES-su il­
qe-ma a-na za-zi-[zlm / qu-ri-imk; a-na ja-Zu-te u-Ia-ri / u bi-Ia-as-su iS-SI .Za:tija nahm seine
Kinder und lIeß sie zu Zazum, dem Gutäer zum (Zeichen des) Bündnis(ses) führen; ferner über­
brachte er seinen Tribut". AEM 1/2, Nr. 525, Rs. 25-27 weist dieselbe Aussage (Var.: a-na le-er za­
zi-i[m] auf.
"" Vgl. B. Lafont, CRRA XXXILL, S. 121; zum Zeitpunkt von Weihung und Amtseinsetzung der
ugbabtum, sowie der enum/entum-Priesterinnen, vgl. C. Wilcke, FS Kraus, S. 446 f. mit Anm. 33;
A. und J. Westenholz, AoF 10 (19R3), S. J87-3S8 zur Erwählung von Tutanapsum als Priesterin im
Ekur. Auch im Alten Ägypten hauen viele Prinzessll1nen Priesterinnenämter inne, vgl. E. Feucht,
Geburt, Kindheit, Ju~end und Ausbildung (wie Anm. 17), S. 251.
''7 Es iM unklar, wievicle der am Hofe Zimrilims genannten Prinzessinnen tatsächlich al~ seine
Tiichter anzusehen sind, vgl: hierzu B. Lafont, CRRA XXXIII, S. 121.
'" VgL M. G. Biga, CRRA XXXlll, S. 45.
1" VgL :tusammenfassend B. Lafom, CRRA XXXIII, S. 120f. mit Tabelle S. 120. Interessant i~t die
Beobachtung, daH Zimrilim seine Töchter ausschließlich an hohe Funktionäre und alliierte Flirsten
verheiratete, mcht aber an die konkurrierenden familien der grollen Monarchen jener Zeit, sei es
BabyIon, LHsa, Esnunna, Susa, Aleppo, Qatna oder Ekallarum.
'" Ein geradezu dramatisches Beispiel gibt hierhir Kimm, eine der Töchter Zimrilims. Zwei Jahre
nach ihrer Schwester Slmamm wurde sie von Zimrilim an den gleichen Mann, tJajja~umu von
llansura, verheiratet. Zimrilim wollte sich offenbar bei tJajjasumu für geleistete militärische Hilfe
dankbar zeigen. Kimm zerstritt .,ich nun nicht nur mit ihrer Schwester SImarum, sondern auch mit
ihrem Gatten, indem sie in Ilan~ura ein ;1.ndere~ politisches Lager als dasjenige ihres Gatten unter­
~tütne. Kimm verweigerte Ijajjasumu schließlich die Gefolgschaft, worauf ihr dieser mit dem Tode
drohte. Die bekümmerte Kirum (fi-na mu-ru-uli1i-ib-bi-im wa-as-ba-kfuj "verzweifelt sitze ich
hier" AEM 1/2, Nr. 315, Z. 45) wollte umgehend nach Mari zurückkehren, um die Trennung von
tJajjasumu auch räumlich zu vollziehen. Ob dies ~elanl'\, ist nicht ganz sicher. Vgl. hierzu D. Char­
pin, AEM IJ2, S. 44 H. mit älterer Literatur.
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und bereits an fremden Höfen erste Erfahrungen gesammelt, so mußten sie sich,
um ein respektierter Herrscher zu werden, auch die für diese Position notwen­
digen athletischen und waffentechnischen Kenntnisse aneignen. Dazu bedurfte
es natürlich eines geziehen und regelmäßigen Trainings unter erfahrener Lei­
tung, wovon in den keilschriftlichen Quellen des 3. und 2. Jahrtausends nie in
ausführlicher Form die Rede ist. Stereotype Epitheta wie ur-sag = qarradu
"Held" 181 und literarische Floskeln verraten wiederum nur das Endergebnis
einer vorausgegangenen Ausbildung. Einzig der neuassyrische König Assurba­
nipal schildert uns in einem autobiographischen Ausschnitt seiner Kindheit und
Jugend - ohne Parallele in ihrer Ausformulierung lSl

- wie seine sportliche und
militärische Erziehung aussah. Dieser Lebensabschnitt war eingebunden in den
äußerst erfolgreichen Besuch der Schule und der intensiven Mitwirkung an
politischen Entscheidungen seines Vaters: m

Nabü, der Schreiber von Allem hat mir das Erlernen seines Wissens zum Geschenk
gemacht.
Ninurta und Nergalließ meinem Körper Stärke, Männlichkeit (und) Kraft ohnegleichen
zukommen.
Die Kunst des weisen Adapa habe ich erlernt, die verborgcnc(n) Geheimnis(se) des
gesamten Schreibwesens,
Der ,Zeichen' von Himmel und Erde kundig, sitze ich beratend in der Versammlung der
Meister.
(Die Omenserie) ,Wenn die Leber das Spiegelbild des Himmels (ist)' mit den fähigsten
Ölwahrsagern interpretierend,
pflegte ich (auch) komplizierteste Reziproke und Multiplikationen,18' die nicht (leicht)
zu durchschauen sind, zu lösen.

'" Vgl. die Belege bei M.-J. Seux, Epithetes royales, S.119ff.; S. 459.
'" VgI. H. Tadmor (wie Anm. 160), S. 48.
Iil Assurbanipal L' (K 3050+K2694; vgl. M. Streck, Assurbanipal, S. 252 H.; Th. Bauer, Assurbanipal
11, S, 84f.), Z. 11-28: (11) Jnabu DUß.sAR grm-ri ib-zi ni-me-qi'-su i-qi-sd-an-ni a-na qis-ti 1(12)
dnin-una dnergal dun-ni zik-ru-re e-mu-qi la sd-na-an u-saT-SU-U gar-ri I (13) si-piT ap-kal-li a-da-pa
a-bu-uz ni-~iT-tu ka-tim-tu kul-Iat !Up-iaT-TII-te I (14) GISKIM.MES AN-e H KI-tim am-Ta-ku su­
ta-du-na-ku ina UNKEN um-ma-a-ni I (15) su-ra-bu-la-ku DIS BA,-ur ma-at-lal AN-e it-ti
NUN.ME I,.MES le- '-u-ti I (16) u-pa-raT i-ge A.RA,-e it-gu-ru-ti sa la i-su-u pi-i! pa-nt I (17) df­

ta-si kam-mu nak-lu sa EME.GI, ~u-ul-lu-lu ak-ka-du-u ana su-te-su-ri ai-ru I (18) bi-fa-ku
GU,.SUM ab-ni sa la-am a-bu-bi sa kak-ku sa-ak-ku baI-lu I (19) it-ti il-li na-as-qi an-na-a sa ep­
pu-'su" gi-miT u,-me-ja / (20) si-tab-bu-ta-ku mUT ni-ü-qe Tak-ba"-ak bi-is-idJme '-e iit-ma-ru-ti /
(21) [t}am-ba-ak til-pa-nu u-~u u-fap-Ta-ai SI-mal qaT-Ta-du-ti / (22) a-sal-lu kl-ma sil-ta-bi az-ma­
Ta-ni-e nU-UT-TU-ru-u-ti I (13) ~ab-ta-ku k";a-sa-a-tl" ki-ma as-sa-ri u-iti-as-bar si-bi-iT g,lma-gaT-ri /
(24) ujl-ta-na-a~-baT ki-ma kis-kat-re-e ~"a-Ta-a-te gilka-ba-ba-te / (25) le-' -a-ku sa gi-miT um-ma­
ni ka-li-su-nu i-nu-iu-nu Ta-bu-u / (26) is-re-nis a-lam-mad si-mat EN-u-ti al-ka-ka-re at-ta-na-al­
lak sd LUGAL-te / (27) rsF-su-za-ku ma-baT LUGAL ba-ni-ja te-e-me ds-ta-nak-kan a-na
GAL.MES / (18) ba-lu-u-a LU,.NAM ul ip-pa-qid LU, GAR-nu ul is-Ja-kan ul-la-nu-u-a
~' Diese Aussage ist insofern bemerkenswert, als die altbabylonischen Eduhba'a-Texte wie auch
Sulgi B (Z. 17, s.o., Anm. 148) im Zusammenhang der mathematischen Ausbildung in der Schule
eher das Addieren (ga-ga) und Subtrahieren (zi-zi) erwähnen, die Schultexte jedoch hauptsächlich
Multiplikations- und Reziprokenübungen nachweisen. Vgl. zu diesem Befund K. R. Nemet-Nejat,

209

..............



Konrad Volk

Ich habe kunstvoll (geschriebene) Tafeltext(e) gelesen, deren Sumerisch ,verdeckt' ist,
sowie das schwer zu deutende Akkadisch.
Ich bin in der Lage, die (in) Stein (eingemeißelten) Schriftzeichen (aus der Zeit) vor der
Flut zu ergründen, (ebenso wie) die der ,vermischten' (Komposition/Kompilation na­
mens) kakku sakku. '"'
Mit ausgewählten Partnern pflegte ich täglich das Folgende zu tun:
Stets auf ausgesuchten Fohlen galoppierend, ungestüme Hengste reitend (und)
den Bogen haltend, pflegte ich den Pfeil als Zeichen meiner Kampftüchtigkeit fliegen zu
lassen.
Federnde Lanzen pflegte ich genauso wie Pfeile abzuschie/~en.

Die Zügel fassend wie ein (professioneller) Wagenlenker, pflegte ich (auch) den Radkranz
für das (Wagen-) Rad zu biegen.
Schilde (und) Schleudern pflegte ich regelmäßig wie ein Waffenschmied zu verfertigen.
Die umfassenden Fachkenntnisse aller f bndwerker insgesamt beherrschend,
pflegte ich das für die Herrschaftsausübung Wesentliche zu erlernen, stets verhielt ich
mich wie ein König. 18'

Vor dem König, meinem Erzeuger stehend, pflegte ich den Fürsten regelmäßig An­
weisungen zuteil werden zu lassen.
Ohne mich wurde üblicherweise keinem Verantwortlichen (ein Amt) anvertraut, ohne
meine Mitwirkung kein Statthalter eingesetzt".

Mag hier auch die eine oder andere Formulierung Assurbanipals vor dem zeit­
geschichtlichen Hintergrund des ersten Jahrtausends zu sehen sein, so läßt sich
doch wiederholt eine direkte Verbindung zu den oft so lakonischen Aussagen
der Hymnen der U r-III-Könige herstellen. Abgesehen von der eher allgemeinen
Feststellung, Assurbanipal wie Sulgi hätten sich zu Schulzeiten mit Sumerisch
und Akkadisch, mit Schreiben und Rechnen beschäftigt, so rühmt sich auf­
fälligerweise auch schon König Sulgi, eine Experte der Ölwahrsagung zu sein. \87

Ebenso läßt sich, wenn nicht für Sulgi, so doch zumindest für Ibbisin, den
letzten großen Herrscher der Ur-IlI-Zeit, vermuten, daß auch er mit standes-

JNES 54 (I 995),241 f.: "Addition and subtractions are seldom mentioned as part of ehe maehematical
curriculum" ... "To date however, no evidence has bcen faund for how the fact families of addition
and subtraction were learned" ... Numerous multiplication tables and corresponding standard
reciprocal tables have been found at different sites, attesring to the extensive use and the homogen­
eaus character oE these learning devices".
'" Die Interpretation der I.weiten Zeilenhälfte als (Komposition/Kompilation namens) kakku
sakku beruht auf ADD 943(+)944 i 16': 1 :) kak-ku sak-ku "ein (Polyptychon von wachsbeschich­
[eten Holztafeln mit) drei (,Seiten' der) kakku sakku (-Komposition)". Zu dem genannten Text,
sowie den möglichen Interpretationsansätzen des Terminus kakku sakku s. S. Parpob, JNES 42
(19113), S. 12; S.22; vgl. auch auch CAD S, S.78, sakku A b) "obscure(?)"; zu den früheren
Deutungen 5. CAD K, S. 137 sub c); CAD B 41 sub f).
"', WÖrd.: "stets gehe ich den Weg des Königtums".
'" Sulgi C, Z. 100 (102 in der Zählung von J. Klein) 'i-gid nig-na-ri-ga-SIG;-re a-bi-sc in-ga-zll
"Aul\erdem kenne ich mich (in der Kunst der) Ölwahrsagung und der Rauchwahrsagung genau­
cstens aus" (Texte: (A) G. R. Castellino, Sr.Sem. 42, Fig. 20, CBS 7079 rev. 4' (,SIG,' == IGI.PI); (C)
STVC SO ohv. 1R(,SlG,' == IGI.PI); (F) STVC 51 rev. 31 (,SIG,' == IGLAS.ERIN); vgl. zu dieser Zeile
J. Klein, GS E. Y. Kutscher, XVf.
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gemäßen, ausgewählten Partnern Abschnitte seiner Jugend verbrachte,188 wenn
man den Titel Sinabusus du1c-us-sa-nam-dumu "Jugendfreund (des Ibbisin)" in
dieser Weise interpretieren darf. 189 Wenn wiederum Sulgi sich rühmt, ein überaus
athletischer, waffenkundiger Kriegeri"'" zu sein, so werden auch seine Fähig­
keiten auf ein intensives und regelmäßiges Training (s. o. Z. 19) zurückgehen,
ähnlich dem von Assurbanipal geschilderten. 191

Spricht Assurbanipal am Ende seiner Ausführungen davon, daß er gemeinsam
mit seinem Vater den Fürsten Anweisungen zuteilwerden lies und keine wichti­
ge Personalentscheidung ohne ihn getroffen wurde, so verfügte er zu diesem
Zeitpunkt sicherlich schon über einige Erfahrung, die ihn zu solchem Handeln
befähigte. Möglicherweise war er dabei im Laufe seiner Erziehung und Aus­
bildung mit einem aus dem 1. Jahrtausend überlieferten Kompendium kon­
frontiert worden, dessen Textgeschichte sich noch nicht bis an die Anfänge
zurückverfolgen läßt. 192 Klar wird jedoch, daß es auf Kreise zurückgeht,19} die
in subtiler Weise Einfluß auf das von ihnen als politisch opportun angesehene
Auftreten und Handeln eines Prinzen gegenüber den Mächtigen des Landes, den
königlichen Beratern und nicht zuletzt den Untertanen Einfluß zu nehmen

," Im Alten Ägypten verbrachten die Söhne hohn Beamter Teile ihrcrJugend, so z. B. die Schulzeit,
mit den Prinzen. Vgl. hierzu H Brunner (wie Anm. 16), S. 16.
Ji' Vgl. F. YildizlT. Gumi, FAOS 16, Nr. 916 (IS2 xi 3), Siegelinschrift zur Urkunde: (i) di-bi-r,in
digir-kalam-ma-na lugal-kala-ga lugal-uri,l;-ma (ii) lugal-an-ub-da-lIfmmu-ba-[ke,] dsin-a-[bu-iu]
sag[i] du,,-us-[sa]-nam-dumu-ka-ni-[ir] in'-na-ba "Ibbisin, der Gott seine~ Landes, der starke
König, der König vun Ur, der König der vier Wcltgegenden, hat Sinabusu, dem Mundschenken,
seinem Jugmdfreund (dieses Siegel) geschenkt". Zu dieser Siegellegende, sowie dem weiteren
Exemplar M. Sigrist, TF.NUS, Nr. 210, s, C. Wilcke, N.A.B.U. 1989, Nr. 4.
'''' Vgl. z. B. Sulgi B, Z. 102 (Texte A, K) g'lilar slg-ge-bi gaPzu-mc-en1 (Var. Text q: gal-zu-bi-me­
eo) u(was) das Werfen des Wurfholze~ (anbetrifft), so bin ich (darin) sehr erfahren" (Var. Text]: sig­
geode; Text k: sigJ-ge-da ,,(das Wurfholz) zu werfen". In Sulgi D, Z. 179-188 wird eine ganze Anzahl
von Kriegswaffen aufgezählt, die Sulgi für seine Gegner bereithält, vgl. hierw zuletzt B. Eichier,
JAOS 103 (1983), S. 97f.
," Assurbanipals Schilderung, wonach er nicht nur durch inten.~ives und regelmäßiges Training die
Waffen des Kriegers und Jägers zu beherrschen lernte, sondcrn auch den Bau der Waffen von Grund
auf erlernte und bis zur Meisterschaft brachte, ähnelt sehr den Berichten und Darstellungen des
Altägyptischen Herrscher Amenuphis H. (18. Dynastie), der von seinem Vater Thutmosis TrI. kum­
petent angeleitet wurde. Vgl. hierzu W. Decker, Spon und Spiel im Alten Ägypten (München 1987),
S. 44 f. Gleiches gilt wohl für Assurbanipals Darstcllung bezüglich seines Umganp mit Pferden.
Auch hier sind Parallelen zu Amenophis II. erkennbar, dessen Kenntnisse im Umgang mit Pferden
offenbar sprichwörtlich waren, vgl. W. Decker, op. cir. S. 56 f.
1'1 Zur Frage der Datierung des Textes s. zulctzt E. Reiner, FS Diakonoff, S. 320 f. mit älterer
Literatur. Der Text, in jeweils einem neuassyrischen (DT 1; Kopie: W. G. Lambert, BWL, pI. 31­
32, aus der Bibliothek As~urbanipals) und einem friih-ncubahylonischen Exemplar (12N 110;
Umschrift: M. Ci viI, FS DiakonoH, S. 324f.) überliefert, steht in der literarischen Tradition Babylo­
niens. Auf diese Überlieferung nimmt sicherlich schon der minelbahylonische Brief 1912-5-13,2
(s. zuletzt E. Reiner, FS Diakonoff, S. 321 H., mit älterer Literatur) Be~ug. der si~h selbst wiederum
auf alte Tafeln beruft.
'" Hierin sind sicher die auch im Text (Z. 5) selbst genannten um-me-a = ummiänu nGclehrtcn~,

"Weisen (Schreibert aus der Umgebung des Königs und Kronprim.en zu sehen.
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suchte. Schließlich mußte sich auch ein Prinz mit der Eingebundenheit in ein
bestehendes System und mit den sich daraus ergebenden historischen Gegeben­
heiten und Abhängigkeiten abfinden und vertraut machen, um entsprechenden
Handlungsspielraum zu erlangen. Nicht von ungefähr lehnt sich der Text an die
literarische Form der Omina mit seinen Protasen und Apodosen an: Dem
Prinzen werden danach keine wohlcrwogenen Ratschläge erteilt, sondern mit
erhobenem Zeigefinger die unvermeidlichen Konsequenzen ,falschen' Handclns
vor Augen geführt. Hält er sich nicht an das bestehende Recht, so stürzt er das
Land ins Chaos, und Ea ändert das ihm bestimmte Schicksal. Mißachtet er die
Notabeln und die Erfahrung seiner Ratgeber, aber auch die Privilegien der Städte
Sippar, Nippur[~4 und Babyion, t% so provoziert er Rebellion, den Verlust von
Hab und Gut und sogar den des eigenen Lebens: 1%

(Wenn) der König sich nicht um das Recht kümmert, geraten seine Leute durcheinander,
wird sein Land zur Steppe.
(Wenn) er sich nicht um das Recht seines Landes kümmert, wird Ea, der König über die
Schicksalsentscheidungen sein Schicksal abändern und ihn ohne Unterlaß mit Unglück
verfolgen.
(Wenn) er sich nicht um seine Notabeln kümmert, werden seine Tage kurz werden.
(Wenn) er sich nicht um seine Weisen kümmert, wird sein Land ihn stürzen.
(Wenn) er sich um einen Schurken kümmert, wird sich die Einstellung seines Landes (ihm
gegenüber) ändern. -
(Wenn) er sich (aber) um das Werk des Gottes Ea bemüht, so werden ihn die großen
Götter mit Umsicht auf den Pfaden der Gerechtigkeit stets geleiren" .197

L" ISmedagan von lsin verfügt den Bürgern von Nippur die Abschaffung von Abgaben und
Emhebung von ihrer Kriegsdienstverpllichtung. Vgl. hierzu F. R. Kraus, SD IX, S. 17.
'" Die gemeinsame Erwähnung von Sippar, Nippur und BabyIon kann sicher als datierendes
Kriterium für eine nach-(?)altbabylonische Textredaktion gelten, duch dürfte der Text im Kern
unabhängig vom direkten Zusammenhang mit den genannten Städten sicherlich auf eine alte Tradi­
tion zurückgreifen. Dafür spricht auch die Tatsache, daß die leider fast völlig verlorene 53. Tafel der
Omenserie summa alu al~ einleitende Protasis summa farrum ana dinim iqül uwenn der Kömg sich
um das Recht kümmert" aufweist. Vgl. zur Überlieferungssituation von summa alu TE. 53 S. Moren,
Summa alu, S. 198.
'" DT 1, Vs. 1-7 (Kopie: W. G. Lamben, BWL, pI. 31; zu dem frilhneubabylonischen Duplikat 12N
110 vgl. die Umschrift von M. Civil, FS Diakonoff, S.324f.): (1) LUGAL a-na di-ni la i-qul
UG,.MES----fu SUij,.ME-a KUR-su i-nam-mi / (2) a-na di-in KUR-su la i-qul de-a LUGAL
NAM.MES fim-ta-su u-sa-an-ni-ma tl-bi-la US,.ME-su / (3) a-na NUN.ME-su la i-qul U,.MES­
su LUGUD.DA.MES / (5) tl-na UM.ME.A la i-qul KUR-su BAL-su / (6) a-na is-!Jap-pi i-qul
UMUS KUR MAN-m / (7) a-na si-pir-de-a i-qulDINGIR.MES GAL.MES ina ii-tul-ti u.tu-da-at
mi-sa-ri US,.ME-su.
", W. G. Lamben, BWL, S. 113 [7J, [8] versteht diese Zeile, offenbar umer Annahme eines Paralle­
lismus membrorum zur Voneile, gegenteilig und übersetzt: uIf he heeds a trick of Ea, the greae gods
in unison and in their just ways will not cease from prosecuting hirn". Mag der Kontext eine solche
Deutung nahelegen, so ist die Übersetzung "in their just ways" nach dem Akkadischen nicht
gerechdertigr. Zum hier vertretenen Textverständnis vgl. AHw, S. 966 sub redu(m) Gm 1); CAD
S/IIl, S. 143 a).
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Welche Bedeutung die Herstellung stabiler Rechtsverhältnisse, auf die zu Beginn
des Textes Bezug genommen wird, in der Praxis hatte, läßt sich nicht nur an den
Rechtsbestimmungen erkennen, die die Stadtfürsten seit der altsumerischen 19R

und besonders gut dokumentiert die Könige in der Ur-lII- I99 und altbabyloni­
schen Zeit erließen. Sogar Jahresnamen trugen Titel wie ,,]ahr (in dem) Lipitistar,
der König, in Sumer und Akkad eine gerechte Ordnung eingesetzt hat". 200 Ganz
gleich, ob dieser Jahresname nun den Anfang der Regierungszeit des Königs
Lipitistar markiert/o1 so ist er doch Hinweis genug, daß sich die Kronprinzen
schon vor Beginn ihrer Regierungszeit intensiv mit ihrer zukünftigen Aufgabe
als Gesetzgeber auseinandersetzen mussten. Demnach dürfte das Gedankengut
des aus dem 1. Jahrtausend überlieferten Textes, des sogenannten babylonischen
Fürstenspiegels,201 im Grundsatz schon bis ins dritte Jahrtausend zurückreichen.

So hatte ein Prinz der altbabylonischen Zeit wie jedes ander Kind Lob und
Tadel über sich ergehen zu lassen, war mit dem Vorbild seines Vaters, aber auch
mit demjenigen legendenumwobener Vorgänger aus der Vergangenheit kon­
frontiert, Er stand, wie viele Beispiele aus der altmcsopotamischen Geschichte
zeigen, im harten, manchmal blutigen Wettstreit mit seinen Brüdcrn1JJ und hörte
Ermahnungen und Appelle ohne Ende. Daneben hane er sich spezifischen Auf­
gaben und einer ganz besonderen Verantwortung für das ganze Land zu gegen-

'" Zu dl:n wg. Rcformtexten des 1rikagina vgL H Steible, FAOS 5(1, S, 288 ff" Ukg, 4-5.
", Vgl. F. R. Kraus, SD IX, S. 25 ff. mit zahlreichen Verweisen auf die verschiedenen Verfügungen,
die Könige der Ur-III- und altbabylunischen Zeit erlassen haben.
'''' S. F. R, Kraus, SD IX, S. 19.
'" S. D. O. Ed7ard, ZZB, S. 94; ER. Kraus, sn IX, S. 19. Auch andere Könige der altbabylonischen
Zeit, wie 7.. B. Samsuiluna, der Nachfolger tjammurapis in BabyIon, erließ gleich zu Beginn seiner
Regierungs/.eil einen-mlsarum-Erlaß, vgl. ß, Lion, Florilegum Marianum 2, S.231, mil älterer
Literatur.
'''' Zur Geschichte der Einführung dieses Be~riffes zur Charakterisierung des Textes vgl. E. Reiner,
FS Diakonoff, S. 322 f., Anm. h.
UD Schon dil: beiden Söhne des Königs Sargon von Akkad, Manistusu und R:i:mu.~, lagen in blutigem
Streit. Vermutlich war Manistusu verantworthch für den Tod des jiJngeren Bruders Rlmus (vgl.
P. Steinkeller, RIA 7, 5.334). Entsprechende Beispiele sind über die altbabylonischen Briefe aus Mari
dokumentiert, vgl. F. Joanncs, AEM If2, S. 245 h) ad Nr. 401, Z. 33--'4. Von besonderem IntereSSI: ist
AEM 1/2, Nr, 531, einem Brief von Sidqulanasi an Zimrilim. Danach hatte ISmedagan Jabdunlim,
Prinz in Karkemis, aufgefordert, seine Bruder zu vertreiben (2. 9: ab-be-ka ku-uf-Si-id), um keine
Konkurrenten um den Thron mehr zu haben. Jabdunlim ignorierte jedoch ISmedagans Ansmnen: u
me-be-era-wa-ti-su-ma I u-ul u-rc-er-su-nm I us-ta-ra-i "Ferner: Eine Antwort auf seine Mitteilung
hat er ihm nicht zurückgeschickt (und) war (in dieser Sache) untätig" (Z. 16-18). Celegentlich spielte
beim Kampf um die Thronfolge die Königinmutter die entscheidl:mle Rolle. Auf diese Wl:ise wurde
beispicisweisl: Asarhaddon, jüngster seiner Brüder, l;eliebter Sohn der Königin Naqi'a-Zakutu z,um
Thronerben Sanheribs. ,Offiziell' durch ein Leberomen dazu bestimmt, ließen die iHtern Brüdl:r,
allen voran Aradmulissu einschließlich des Mordes an ihrem Vater [lichts unversucht, um diese
Entscheidung zu torpedieren. Vgl. hierzu I-I. Tadmor (wie An!fi. 160), S. 38 tl Auch die Nachfolge
Asarhaddons war von Wirren bl:gleitet, da nicht der älterl: Samassumukln, ~ondern der jüngere
Assurbanipal zum Zuge kam, vgl. H. Tadmor, op. cit., S. 4-' H, und 52 H. zu weiteren Beispielen aus
der neuassyrischen Geschichte.
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wärtigen, das ihn von den Altersgenosssen unterprivilegierter und bürgerlicher
Schichten unterschied. Ein Text wie der babylonische Fürstenspiegel gibt in
diesem Zusammenhang einen durchaus realistischen Einblick in die erzieheri­
schen Methoden,204 mit denen man einen zukünftigen Herrscher auf sein Amt
und seine individuelle Verantwortung vorzubereiten suchte.
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